
für

191t

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Zum Kriegsrüſten.
Weltanarchismus.

Die hohe Spannung, die von der Balkankriſe ausgeht und
ganz Europa in Mitleidenſchaft zieht, hat vorläufig wieder mit
einer „Entſpannung“ abgewechſelt, ſo daß man es wagen kann,
aufzuatmen. Aber nur vorläufig; denn es ſind nur
einige der wichtigſten Streitfragen von den Mächten lediglich
gelöſt worden. Noch recht ſchwierige und verworrene Fragen,
ein förmlicher Knäuel von Verwicklungsmöglichkeiten, harren
der Erledigung, und wir fürchten, daß die Situation ſich noch
manchmal recht kritiſch geſtalten wird, bis man endlich zu einem
Frieden gelangen kann, der möglicherweiſe auch nur ein recht
fauler wird und neue Gefahren nach ſich zieht. Wenn man jetzt
die Hoffnung ausſprechen hört, daß binnen weniger Tage die
Waffen ruhen würden, ſo wirft ſich von ſelbſt die Frage auf,
ob man denn dazu nicht hätte früher gelangen können, wenn die
Mächte mehr Einmütigkeit und Energie gezeigt hätten. Es ſind,
wie man leicht erkennen kann, Kräfte tätig geweſen, welche auf
die Verlängerung des Krieges hinarbeiteten, um dabei beſſer im
Trüben fiſchen zu können. Wir haben oft genug auf dieſe in
fernaliſchen Kräfte hingewieſen. Wenn ſie nunmehr, der Macht
der Tatſachen nachgebend, ſich zu Verſtändigungen bequemen,
ſö iſt trotz alledem zu befürchten, daß ſie das verworrene Spiel
wieder beginnen werden, ſobald ſich die Gelegenheit dazu bietet.
Die Kriegshetzer in Wien, Petersburg, Paris und Berlin
mögen einander die Palme ſtreitig machen.

Der Jmperialismus, der mit der Marokkoaffäre in eine neue
Epoche eingetreten iſt, wird nunmehr aller Wahrſchein
lichkeit nach immer häufiger zu Verwicklungen und Kata
ſtrophen führen, da der kapitaliſtiſche Expanſionstrieb ein über
mächtiger und für den Moment unwiderſtehlicher iſt. Wäre
dem nicht ſo, dann hätten die Erfahrungen, welche die Fran-
zoſen in dem ſo viel umſtrittenen Marokko gemacht haben, nach

allen Seiten abſchreckend wirken müſſen. Die militäriſch-kapita
liſtiſche Republik iſt nun gezwungen, Mengen von Geld und
Blut zu verſchwenden, um die Beute erſt zu „okkupieren“. Und
dieſe Okkupation dauerhaft zu machen, iſt eine Arbeit, deren
bisherige Reſultate durch einen „Zwiſchenfall“ jederzeit ver
nichtet werden können.

Trotz alledem unternahm gleich nach der Schlichtung des
Marokkoftreits der italieniſche Jmperialismus den frechen
Ueberfall von Tripolis, deſſen voraus berechnete Wirkung der
Angriff des Balkanbundes auf die Türkei war. Die imperia-
liſtiſche Länderräuberei, die Rußland, England und Frankreich
in Oſtaſien betreiben, ging inzwiſchen ungeſtört weiter; viel
leicht war der Balkankrieg auch ein Mittel, die Aufmerkſamkeit
Europas davon abzulenken, wie Perſien durch Rußland und
England zugleich vergewaltigt wurde und wie Rußland gierig
einen Länderfetzen nach dem andern von der chineſiſchen Re
publik abriß. Der deutſche Jmperialismus ſcheint es immer noch
zu bedauern, daß Deutſchland nicht auf dem gefährlichen Ver
ſuchsfelde Marokko kleben geblieben, und am Kongo gefällt es
ihm nicht. Darum heftet er ſeine herausfordernden Blicke mit
perdoppelter Begehrlichkeit auf Aſien und träumt von Kolonien
daſelbſt. Meſopotamien als Schutzgebiet des Deut-
ſchen Reiches! Das würde ganz andere Beſchwerden bringen
und ganz andere Opfer heiſchen, als die Okkupation von
Marokkol! Toller Gedanke!

Die imperialiſtiſche Ausbreitung kann nicht ſtille ſtehen, ſo
lange die kapitaliſtiſchen Gruppen, von denen die europäiſchen
Staaten beherrſcht werden, für ihre geſteigerte Warenproduk
tion immer neue Abſatzgebiete und für ihre anſchwellenden
Kapitalmaſſen günſtige Anlagegelegenheit ſuchen müſſen. Die
Heftigkeit, mit der ſich dieſe Gruppen untereinander befehden,
ſteigt mit ihrer Begehrlichkeit. Darum iſt auch die häufig
hervortretende Hoffnung, eine auf imperialiſtiſcher
Grundlage ſich vollziehende Verſtändigung zwiſchen Eng
land und Deutſchland werde den Weltfrieden ſichern, eine
Chimäre. Gewiß begrüßen wir mit Freuden jeden Schritt, der
England und Deutſchland näher bringt. Aber im imperia-
liſtiſchen Zeitalter ſind die Jntereſſenſphären der kapitaliſtiſchen
Gruppen wechſelnd wie ein Kaleidoſkop. Die imperialiſtiſche
Grundlage für eine Verſtändigung zwiſchen England und
Deutſchland bildet die Zuſicherung Englands, daß es die deutſche
„Jntereſſenſphäre“ in Aſien reſpektieren werde. Dieſe Ueber
einkunft hat ſicherlich momentan gut gewirkt, indem ſie
viel dazu beitrug, daß ein gemeinſames Vorgehen der Mächte
in den Balkanwirren erzielt wurde. Aber indem England
dieſer „Jntereſſenſphäre Deutſchlands“, das heißt in Wahr
heit der deutſchen Kapitaliſten, ſeine Anerkennung
verleiht, ſteigert es nur deren Begehrlichkeit. Das wird neue
imperialiſtiſche Treibereien hervorrufen und damit wird man
doch nicht den Weltfrieden ſichern.

Jm bürgerlichen Erwerbsleben der einzelnen Länder hat
das „freie Spiel der Kräfte“ reſpektive die freie Konkurrenz,
die an die Stelle der überlebten Betriebsformen getreten iſt,
einen Kampf aller gegenalle entfeſſelt, der allerdings
zur Auflöſung des Alten unvermeidlich war, der aber in ſeiner
weiteren Ausdehnung verwüſtend wirkt. Es iſt damit ein
angarchiſcher Zuſtand geſchaffen. Dem proletariſchen
Anarchismus, der die Geſellſchaft von unten auf in Gruppen
auflöſen will, entſpricht der bürgerlich-kapitaliſtiſche Anarchis
mus, der als treibende Kraft von oben herab dieſe Auflöſung
beſorgt. Durch den Jmperialismus iſt dieſer Krieg aller gegen
alle in die Weltwirtſchaft übergegangen und hat auch
dort einen vollkommen anarchiſchen Zuſtand herbeigeführt. Und
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zeitraubenden Kämpfen wenig Neigung mehr vorhanden fein

dieſer kapitaliftiſche Anarchismus reſpektive Jmperialismus iſt
es, welcher die Gefahr des Weltkrieges nicht mehr von der
Tagesordnung Europas verſchwinden läßt. Denn je mehr die
kapitaliſtiſchen Gruppen in den einzelnen Ländern ſich deren
Staatsgewalt dienſtbar machen, deſto mehr verfügen ſie auch
über die Armeen und die Flotten. Die Schärfe des welt-
politiſchen Kampfes aller gegen alle ſteigert ſich unaufhörlich
i der Balkankriſe werden neue und größere Verwicklungen
olgen.
Hier kommt Newtons Geſetz der Trägheit oder des Be

harrungsvermögens auch in der Weltpolitik und Weltwirtſchaft
zur Erſcheinung. Dieſes Geſetz lautet: „Jeder Körper verharrt
in ſeinem Zuſtande der Ruhe oder der gleichförmigen Bewegung
in geradliniger Bahn, ſolange er nicht durch ein wirkende
Kräfte gezwungen wird, dieſen Zuſtand zu ändern.“

Dieſe einwirkenden Kräfte, welche die imperialiſtiſche Be-
wegung zum Stillſtand zwingen können, werden niemals aus
dem Jmperialismus ſekbſt, ſondern nur aus dem Willen der
Völker entſpringen. Unſere Aufgabe iſt es, dieſe einwirken-
den Kräfte zu wecken und zu fördern.

Darum iſt es auch falſch, wenn man der Sozialdemokratie
nachſagt, ſie warte mit geheimer Freude auf den Weltkrieg, weil
ſie glaube, ein ſolcher müſſe eine demokratiſche und ſozia
liſtiſche Umwälzung bringen. Ein ſolcher Glaubensartikel ſteht
nicht im Bekenntnis der Sozialdemokratie. Allerdings kann
der Weltkrieg eine Umwälzung bringen. Dieſer Anſicht ſind
außer uns auch noch andere Leute. Bekanntlich hat Fürſt
Bülow ausgeplaudert, daß die Regierungen ſich verſtändigt
hätten, einen Weltkrieg möglichſt zu vermeiden, weil man be-
fürchten müſſe, daß bei einem ſolchen die Sozialdemokratie ans
Ruder käme. Die Sozialdemokratie iſt alſo ſchon durch ihre
Exiſtenz eine ſtärkere Friedensgarantie als die Heere und
Flotten der Klaſſenſtaaten.

Aber der Weltkrieg kann uns auch nach Zerſtörung ſo ziemlich
aller unſerer Kulturerrungenſchaften, wenn die Völker im Zu-
ſtande äußerſter Erſchöpfung ſind, in die Nacht eines mittel
alterlichen Säbelregiments und Fauſtrechts-zuriteſchleudern.

Wir ziehen es vor, ohne die Verwüſtungen eines Weltkrieges
zur Beſeitigung der Klaſſenherrſchaft zu gelangen. Gelingt
uns das, ſo hört mit dem Sturze des Kapitalismus auch der
Jmperialismus und der Weltanarchismus und ſomit die Ge-
fahr des Weltkrieges auf. An die Stelle des anarchiſtiſchen
Kampfes aller gegen alle tritt die feſte ſozialiſtiſche Ordnung
der Gleichheit in Rechten und Pflichten und der Völkerver-
brüderung.

Das iſt unſer Jdeal. Allerdings heute nur ein Jdeal. Aber
es kann keinen größeren Gegenſatz geben, als zwiſchen dieſem
Jdeal und der imperialiſtiſchen Weltverwüſtung.

Die Parteien zur Heeres und Deckungsfrage.
Aus dem Reichstage wird uns folgendes mitgeteilt:

Ueber die Erledigung der Heeres und Deckungsvorlagen
herrſchte noch am Mittwoch in den Abendſtunden zwiſchen den
Liberalen und der Rechten eine tiefgehende Meinungsver-
ſchiedenheit. Die Nationalliberalen hätten am liebſten die
Militärvorlage in Bauſch und Bogen angenommen und viel
leicht noch eine Reſolution damit verknüpft, die den Kriegs
miniſter zum weiteren Ausbau der Armee auffordert. Den
„Wehrbeitrag“ vermeinte man raſch erledigen zu können, und
die Frage der Deckung der fortdauernden Ausgaben wollte man
im Herbſt löſen. Von dieſen Abſichten wollte das Zentrum
nichts wiſſen. Auch die Konſervativen verhielten ſich ſtrikte
ablehnend. Die ſchwarzblauen Parteien fürchten nämlich, daß,
wenn erſt die Heeresvorlage verabſchiedet iſt, dann doch noch
eine Erbſchaftsſteuer im Reichstage beantragt und mit Mehr
heit angenommen werden könnte. Herrn von Bethmann Holl-
weg, der die Bülowſche Finanzreform unterſchrieben hat, traut
man zu, daß er, wenn ſich im Reichstage für die Erbſchafts-
ſteuer eine Mehrheit findet, auch bereit ſein würde, dieſen Weg

zu gehen. Das Zentrum und die Konſervativen haben ihn im
Verdacht, daß er nur deshalb kein Mantelgeſetz, das die beiden
Vorlagen als untrennbares Ganzes verbunden hätte, einge
bracht hat, um mit wechſelnden Mehrheiten arbeiten zu können.
Das Zentrum beſteht deshalb darauf, daß die beiden Vorlagen
von ein und derſelben Mehrheit im Reichstag ver-
abſchiedet werden. Wenn die Deckungsvorlage dem Wunſche
des Zentrums nicht entſpricht, dann iſt man offenbar geneigt,
Schwierigkeiten bei der Militärvorlage zu machen, um auf
dieſem Wege einen Konflikt herbeizuführen, der dann nur
durch eine Auflöſung des Reichstags gelöſt werden könnte. Wie
man bis jetzt hört, wird das Zentrum für die Erhebung des
Wehrbeitrags eine Progreſſion beantragen, und zwar der
geſtalt, daß bei kleinen Vermögen ein geringerer Satz als
I v. H., bei größeren Vermögen dagegen ein höherer Satz er
hoben wird. Für einen ſolchen Antrag dürfte im Reichstage
eine ſichere Mehrheit vorhanden ſein. Daß die Militärvorlage
in ihrem vollen Umfange angenommen wird, daran beſteht, nach
allem, was man bisher hört, kein Zweifel. Höchſtens werden
ſich die Fortſchrittler zum Schein für Abſtriche bei einzelnen
Poſitionen erwärmen; ſie werden ſich aber hüten, einen Antrag
zu ſtellen, der vielleicht die ganze Vorlage in Frage ſtellen
würde. Ernſtere Differenzen ſind daher nur bei der
Deckungsvorlage zu erwarten. Der Regierung liegt vor allen
Dingen daran, endlich einmal den Etat bewilligt zu bekommen,
und man rechnet damit, daß, wenn der Reichstag nach Pfingſten
wieder zuſammentreten muß, die Arbeitsluſt des Parlaments
eine derartige Verminderung erfahren hat, daß zu langen, l

wird. Daß die Regierung darauf beſteht, daß der Etat ſo
ſchnell als möglich verabſchiedet wird, beweiſt, daß ſie für die
Heeres und Deckungsvorlagen völlig freie Hand zu haben
wünſcht. Die Militärvorlage wird dann in 2. Leſung in die
Form eines Nachtragsetats gekleidet, alſo in den ordentlichen
Etat nicht mit eingearbeitet.

Das Zentrum treibt wieder ſein altes Doppekſpiel. Jn
ſeiner „volkstümlichen“ Preſſe auf dem Lande wettert es
gegen die Vorlage, während das Hauptorgan Germania be
reits die Zuſtimmung in Ausſicht ſtellt. Man höre nur, was
der bayeriſche Zentrumsführer Dr. Heim in einer Broſchüre
ſagt, die er im Auftrage der Zentralſtelle der bayeriſchen
Bauernvereine ſchrieb: „Auf Grund ſtatiſtiſcher Erhebungen
legt Dr. Heim dar, daß das flache Land und insbeſondere der
Bauernſtand durch die Stellung einer un verhältnismäßig
großen Zahl von Militärtauglichen gegenüber den anderen
Volksſchichten ſchwer benachteiligt iſt und in ſeiner wirtſchaft
lichen Entwicklung nicht unbeträchtlich geſchädigt wird. Der
Bauernſtand, der nur 28 Prozent der Bevölkerung zählt, ſtelle
rund den doppelten Prozentſatz an Soldaten. Jeder
Sohn in der Kaſerne koſte dem Bauern jährlich mindeſtens
500 Mark. Die neue Heeresvorlage bedeutet nichts anderes,
als dem flachen Lande jährlich an Arbeitskräften 40 000 Mann
zu entziehen und ihm eine weitere Extralaſt von jährlich
20 Millionen Mark aufzubürden. Der Leutemangel auf dem
Lande werde ſich weſentlich verſchärfen.“

Und die „Blutſteuer des Bauernſtandes“ nennt
eine badiſche Zentrumskorreſpondenz den Teil der Vermögens
ſteuer für die Heeresvorlage, der ſich mit dem ſogen. offenen
Beſitz befaßt. Jn dem faſt von der geſamten badiſchen Zen
trumspreſſe übernommenen Artikel heißt es weiter: „Der
kleine Bauernſtand iſt aber ohnehin durch die Militärlaſten,
welche ihm die Wehrpflicht für ſeine dienſtpflichtigen Söhne
auferlegt, ſchon ſchärfer bedrückt, und die Erhebungen Dr.
Heims nach dieſer Richtung hin werden erſt volle Klarheit

vringen und manchem die Augen öffnen, der ſich dieſer „Blut
ſteuer des Bauernſtandes noch gar nicht bewußt geworden iſt.

Die wirklichen Freunde der Landwirtſchaft im Reichstag
können niemals dieſer Grenzziehung zuſtimmen.“

Das wird ſich finden. Wenn die Regierung dem Zentrum
in andern kirchlichen und ſonſtigen jeſuitiſchen) Fragen ent
gegenkommt, wird auch die neue Belaſtung des Bauernſtandes
mit Glanz bewilligt werden.

Der Freiſinn findet ebenfalls hie und da ſchärfere Thne
gegen die Vorlagen. Aber wohlgemerkt: nur ſolche Organe und
Politiker opponieren, die auf die Fraktion keinen Einfluß
Pben. So ſagt jetzt z. B. der frühere Abg. Potthoff im

T.:
„Nein, man muß es mit aller Deutlichkeit ausſprechen, daß

die neue Vorlage eine Mobilmachungim Frieden dar
ſtellt! Nur wenn die Reichsleitung glaubt, daß ſpäteſtens im
nächſten Frühjahr der europäiſche Krieg ausbrechen wird, ſind
ſolche Maßnahmen gerechtfertigt. Dann ſind ſie notwendig,
und es wäre ein Verbrechen, wenn ſie nicht beantragt würden;
ein Verbrechen, wenn der Reichstag unter gleicher Ueber
zeugung ſie nicht bewilligte. Aber auch nur dann ſind ſie
gerechtfertigt. Andernfalls ſind ſie verbrecheriſch!“

Das klingt ſehr hübſch, iſt aber Unſinn. Denn die deutſche
Regierung braucht nur im „nächſten Frühjahr“ keinen Krieg
anzufangen, dann gibt es keinen. Aber gerade das jetzige
wahnſinnige neue Aufrüſten treibt und provoziert zum
Weltkriege. Das Rüſten iſt auf alle Fälle verbrecheriſch.

Aber die Fortſchrittler machen es mit!

Wo bleibt die Linksmehrheit?
Als die Reichstagswahlſchlacht im vorigen Jahre geſchlagen

war, da ging ein triumphierendes Rauſchen durch den ganzen
liberalen Blätterwald. Hurra, der Reichstag hat „eine
Mehrheit der Linken“. Nationalliberale 46, Fort
ſchrittler 48, Sozialdemokraten 110, dazu einige wildliberale
macht ſumma ſummarum 200 Mann. Da der Reichstag
397 Abgeordnete zählt, iſt die liberal-volksfreundliche Mehrheit
geſichert. Nun konnten die Liberalen zeigen, was ſie zu leiſten
fähig ſind, denn an der ſozialdemokratiſchen Unterſtützung libe
raler Geſetzgebungsbemühungen würde es nicht fehlen.

Dieſen Triumphgeſängen ſtand die Sozialdemokratie be
kanntlich ſehr nüchtern gegenüber, denn fie wußte, wer und
was die Liberalen ſind. Sie ſagte ſofort, daß bei Macht-
fragen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft keine „Mehrheit der
Linken“ zuſtande komme, ſondern Fortſchrittler und National
liberale ein Herz und eine Seele mit den Junkern wären. Das
beſtätigte ſich ſchon bisher und zeigt ſich jetzt wieder beim Auf
rüſten. Alle bürgerlichen Parteien werden der Militärver
mehrung zuſtimmen.

Aber nun die Steuerfragen. Jm Wahlkampfe köderten
die Liberalen ihre Wähler mit dem Verſprechen, wenn fie die
Macht hätten, würden nicht mehr „ſchtvarzblaue“ Steuern, ſon
dern Beſitzſteuern, alſo Erbſchafts- und Ve r
gemacht werden. Gut denn! Der Zeitpunkt zum eln iſt
jetzt da. Nun gilt es, Farbe zu bekennen. Die Sozialdemo
kratie wird freilich den ſchärfſten Kampf gegen die Neuaus
gaben für den Militarismus führen, aber ſollte er vergeblich
und die Militärvorlage erſt genehmigt ſfein, dann d ſie
energiſch dabei mithelfen, daß die neuen Laſten nicht
Maſſen, ſondern auf die Reichen v D

mm a

h

X

re



S

Auch die fortſchrittliche Frankfurter Zeitung unter
ſucht die Frage, ob es noch eine Mehrheit der Linken im Reichs
tage gibt. Dieſer Mehrheit könnte kein ſchlimmeres Schickſal
widerfahren, als das der völligen Vergeſſenheit bei Lebzeiten.
Der Stkeuerfrage verdanke die Linke ihren Sieg bei den letzken
Wahlen und hier könne ſie ſich kämpfend wieder zuſammen-
finden. Das Blatt verkennt nicht die Schwierigkeiten, die ein
gemeinſames Vorgehen der linken Parteien durch die Ent-
haltung der Nationalliberalen entgegenſtehen. Es redet den
Nationalliberalen gut zu, nicht ihre ganze Politik der letzten
vier Jahre zu verleugnen und ſich mit den Konſervativen und
dem Zentrum zuſammenzufinden. Auch der Hinweis auf die
intranſigente Haltung der Sozialdemokratie würde den Natio-
nalliberalen für einen Uebergang in das Lager der finanz-
politiſchen Reaktionäre keine Rechtfertigung liefern. Die
ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion habe wiederholt zu er-
kennen gegeben, daß ſie in der Steuerfrage praktiſche Politik
zur Entlaſtung der unbemittelten Maſſen treiben wolle. Der
Offerte, die die Sozialdemokraten hiermit an die übrigen Par-
teien der Linken gerichtet hätten, komme eine ſo außerordent-
liche Bedeutung zu, daß unter allen Umſtänden die Probe aufs
Exempel gemacht werden müſſe. Eine beſondere Aufgabe er-
wüchſe in der gegenwärtigen Situation der Volkspartei. Sie
ſei innerhalb der Linken die Partei der Mitte, ſowie die nazür-
liche Vermittlerin zwiſchen Nationalliberalen und Sozialdenmo-
kraten. An ihr wäre es jetzt, unverzüglich mit beiden Parteien
zu verhandeln, auf eine Verſtändigung über gemeinſame
Steueranträge hinzuwirken und auf alle Fälle einen
Erbſchaftsſteuerentwurf ſowie die Umwandlung ves
einmaligen Wehrbeitrags in eine dauernde Reichsv r
mögensſteuer zu beantragen. Die Linke ſtehe hier vor
einer ſchweren Entſcheidung, wenn ſie jetzt den Moment ver-
paßte, ſo wäre das für die allgemeine politiſche Entwicklung
noch verhängnisvoller als das traurige Auseinanderfallen der
ihr angehörenden Parteien im preußiſchen Landtagswinhl-
kampfe.

Die Frankfurterin hat in vielen Stücken recht, doch vergißt
ſie nur das eine, daß in der nationalliberalen Partei die Ver-
treter des induſtriellen Großkapitals und in der Fort-
ſchrittspartei die Großhandels- und Börſenintereſſen-
ten organiſiert ſind. Ob dieſe mächtigen Kreiſe eine wirkliche
und ernſthafte und dauernde Beſteuerung des Beſitzes nicht nur
in Worten, ſondern auch durch Taten zulaſſen werden, wird
man erſt ſehr abwarten müſſen. Allem Anſcheine nach werden
zumindeſt die Nationalliberalen die Steuervorlagen mit den
Konſervativen und dem Zentrum machen. Es iſt aber gerade
jetzt an der Zeit, die Frage zu ſtellen: wo bleiben die Taten
der Mehrheit der Linken“?

Expropriation der Fürſten!
Die Grubenbarone fordern das!

Das große Eſſner Kapitaliſtenblatt, Rhein.-Weſtf.Zeitung,
deſſen Hindermänner Opfer bringen ſollen für den Moloch, an
dem ſie bisher nur verdienten, fordert in ſeiner Ausgabe vom
1. April Aufhebung der Steuerfreiheit der Fürſten. Es ſchreibt
in einem Artikel: Wer gibt, kann fordern, u. a.

„Und der Reichstag muß zu allernächſt fordern, daß die
Bundesfürſten paragraphenmäßig ebenſo zur Milliardenſteuer
herangezogen werden wie der kleine Mann, der nach dem S 13
ſogar ſchon von Erſparniſſen in Höhe von 10000 Mark eine
Abgabe von einem halben Prozent leiſten muß. Dieſe Forde-
rung, daß die Bundesfürſten der Beſteuerung zum Milliarden-
beitrag unterworfen werden, iſt die allergeringſte, die in dieſer
Zeit der Not geſtellt werden muß. Und es darf bei dieſer
Forderung ſein Bewenden nicht haben, wo ſolche rieſige Opfer
vom deutſchen Volke verlangt werden. Ja, jetzt iſt es an der
Zeit, zu fordern, daß überhaupt alle Steuervorrechte der
Fürſten fallen, vor allem der früheren reichs unmittelbaren
Fürſten. Heute ſind z. B. in Preußen von Einkommen- und
Vermögensſteuer nicht nur der König, ſondern ſämtliche Mit-
glieder des Königlichen Hauſes und des hohenzollernſchen
Fürſtenhauſes, die ſämtlichen Mitglieder des welfiſchen, des
kurheſſiſchen und des naſſauiſchen Fürſtenhauſes befreit. Die
Standesherren, (das ſind die Fürſten und Grafen, deren
Familien im alten Deutſchland die Reichsſtandſchaft hatten),
ſind gleichfalls zum größten Teil von der Gemeinde-Ein-
kommenſteuer und von der Grund- und Gebäudeſteuer befreit.
Ja, ſtatt, daß ſie für den Staat und das Reich beizutragen
haben, haben ſie auf Grund alter Regalgerechtigkeiten ſolche
Anſprüche ſogar, wie der Herzog von Arenberg, der von 23
Zechen im Jnduſtriegebiet eine Bergwerksſteuer von jährlich
216 Millionen Mark, von den fiskaliſchen Zechen allein von
einer Viertelmillion Mark erhebt, ohne dafür Steuern zu

zahlen. Ein ähnliches Vorrecht genießen die Mitglieder der
regierenden und früheren reichs unmittelbaren Häuſer auch
in den anderen Bundesſtaaten. Dieſes Vorrecht iſt aber nichts
anderes als ein Un recht. Es iſt die Kriſtalliſierung der
Entwendung des Reichsgutes, wie ſie unter den ſchwachen
Königen des alten deutſchen Reiches möglich war. Das deutſche
Volk, das Hochöfen brennen läßt, den Schmiedehammer
meiſtert, das in Bergwerken wühlt und dem Ackerboden das
goldene Korn entlockt, das Schiffe befrachtet und Kolonialboden
urbar macht, es hat kein Jntereſſe an der Verewigung der
Entfremdung des Reichsgutes, und es hätte allen Anſpruch
darauf, zu fordern, daß alles Reichsgut, das einſt den Ahnen
der heutigen fürſtlichen Familien im Amt und Lehen für wirk-
liche Dienſte gegeben worden iſt, und daß ſie heute, ohne Gegen-
dienſt für das Reich und Volk zu leiſten, noch immer in Händen
haben, wieder an das Reich zurückfalle. Es iſt deshalb das
Mindeſte, was das deutſche Volk erwarten muß, daß der
Reichstag die Beſeitigung der ſämtlichen Steuervorrechte und
Regalrechte der Bundesfürſten und ehemaligen Reichsunmittel-
baren fordert, daß die Fürſten, nur ſoweit ihre Zivilliſte in
Betracht kommt, frei bleiben, aber für jede Einnahme aus wer-
benden Anlagen genau in derſelben Weiſe zur Aufbringung
der allgemeinen Reichs-, Staats und Gemeindelaſten heran-
gezogen werden, wie der ärmſte Teufel im Land.“

Soweit das Organ der Großinduſtriellen. Wenn den Herr-
ſchaften eine kleine Steuerſchröpfung droht, revidieren ſie
ſofort ihre monarchiſchen Gefühle“ wenigſtens in bezug
auf den bisher als heilig und unantaſtbar geltenden Beſitz
der Fürſten. Ob freilich ſchon diesmal der Steuerfreiheits-
ſkandal der Fürſten abgeſchafft werden wird, das haben die

Nationalliberalen und die Fortſchrittler zu entſcheiden. Sie
würden mit der Sozialdemokratie eine Mehrheit dafür haben.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 4. April 1913.

Aus dem Reichstage.
Am Montag beginnt die erſte Leſung des Wehr- und

Deckungsvorlagengeſetzes. Die Pauſe zwiſchen der Einbringung
der Entwürfe und ihrer parlamentariſchen Behandlung füllt
der Reichstag aus mit der Erledigung einiger längſt ſchweben
den Fragen Vor allem ſind es Wahlprüfungen und Petitionen, I „germaniſche Vormacht“ gegenüber den Valkanſtaaten anzu

die von den Kvmmiſſionen ſchon ſeit vielen Wochen durch-
beraten ſind, und die jetzt an das Plenum gelangen. Am
Donnerstage wurde zunächſt der Rechnung für die Schutz
gebite für 1906 die Entlaſtung erteilt. Genoſſe Noske
kritiſierte vor allem den bereits zur Gewohnheit gewordenen
Unfug, die Rechnungen möglichſt ſpät einzureichen.

Dann kam die Wahl des Reichsparteilers von Oertzen an
die Reihe, die die Kommiſſion für ungültig erklärt haben will.
Herr Dr. Arendt wehrte ſich gegen dieſen Antrag in der
begreiflichen Angſt, daß ſein ohnehin winziges Grüppchen noch
vermindert werden könne. Er machte ſeine Sache, ſo gut es
gehen mochte, mit „beleidigtem Rechtsgefühl“ und anderen Aus
reden und Gebärden. Das Zentrum und die Konſervativen
unterſtützten ſelbſtverſtändlich entgegen dem einſtimmigen
Beſchluß der Kommiſſion den Antrag des Herrn Dr. Arendt
auf Zurückverweiſung an die Kommiſſion. Die Genoſſen
Schmidt-Meißen, Stadthagen und Richard Fiſcher und die
Fortſchrittler Neumann-Hofer und Waldmann polemiſierten
energiſch gegen dieſen Vorſchlag und wieſen namentlich auf
frühere Fälle hin, in denen gerade Herr Dr. Arendts
Rechtsgefühl nicht ſo empfindlich war. Schließlich wurde der
Antrag auf Zurückverweiſung mit 155 gegen 151 Stimmen ab-
gelehnt und das Mandat des Herrn v. Oertzen mit 160 gegen
140 Stimmen für un gültig erklärt.

Bei den Petitionen entſtand eine längere Erörterung über
einen Antrag der Petitionskommiſſion zugunſten von Maß-
nahmen gegen den geheimen Warenhandel. Genoſſe Brey
zeigte, was dieſer eigentümliche und zweckloſe Mittelſtands
ſchutz wirklich bedeutet, und er beantragte Uebergang zur
Tagesordnung. Unſer Gegenantrag wurde indeſſen abgelehnt.

Am Sonnabend kommt der Etat des Reichstags und des
Reichsſchatzamts ſowie die Frage der Veteranenbeihilfe zur Be-
ratung.

Regierungserklärung zur auswärtigen Politik.
Am Donnerstag nahm die Budgetkommiſſion des

Reichstags ihre Arbeiten mit der Beratung des Etats des Aus-
wärtigen Amtes wieder auf. Vor Eintritt in die Tagesord-
nung wurde ein Schreiben des nationalliberalen Abg.
Semler verleſen, worin er mitteilt, daß er in Zukunft
keine Kolonialreferate mehr übernehmenwerde, infolge der von ſozialdemokratiſcher Seite gegen ihn
gerichteten Angriffe. Damit iſt, dank der ſozialdemokratiſchen
Kritik, der Skandal beſeitigt, daß ein an kolonialen Speku-
lationsgeſellſchaften lebhaft beteiligter Parlamentarier auch
gleichzeitig Kolonialreferent iſt. Zur Teilnahme an der
Donnerstagsſitzung war auch der Reichskanzler einge-
laden worden. Er lehnte aber ſein Erſcheinen ab und will am
Montag im Plenum über die auswärtige Politik ſprechen.
Abg. Baſſermann berührte als Referent eine Anzahl
ſchwebender politiſcher Fragen und verlangte vor allem Aus-
kunft über die Situation auf dem Balkan.

Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts, v. Jagow,
machte einige zum Teil „vertrauliche“ Ausführungen. Zur
Frage, ob die deutſche und europäiſche Diplomatie durch den
Ausbruch des Krieges überraſcht worden ſei, ſtehe feſt, daß in
den Hauptſtädten der Balkanſtaaten noch bis in die letzten Tage
vor dem Ausbruch die Stimmung geſchwankt habe. Der Kriegs-
beginn ſei gegen die Abſicht der anderen Verbündeten durch den
frühzeitigen Losbruch Montenegros erfolgt. Jm ganzen
Verlaufe habe Deutſchland treu zu Oeſterreich-Ungarn ge-
ſtanden und ſei auch ſofort auf den Wunſch ſeines Verbündeten
bereit geweſen, an der Flottendemonſtration an der montene-
griniſchen Küſte teilgunehmen. Wie ſich bei weiterer Hart-
näckigkeit Montenegros dieſe Angelegenheit weiter entwickeln
werde, darüber laſſe ſich heute noch nichts ſagen. Der Staats-
ſekretär ſtellte hierbei feſt, daß ſämtliche Mächte dahin überein-
ſtimmten, daß Skutari, die größte von Albaneſen bewohnte
Stadt, zu Albanien geſchlagen werden ſolle, nach-
dem über die Zuweiſung von Jpek, Prizrend und Djakowa an
die Balkanverbündeten eine Einigung erzielt worden ſei. Ueber
den Gang der Verhandlungen, die den bulgariſch-rumäniſchen
Ausgleich betreffen, laſſen ſich Einzelheiten gegenwärtig nicht
mitteilen. Deutſchland ſei hier bemüht, den rumäniſchen
Wünſchen nach Möglichkeit zum Erfolg zu verhelfen. Hinſicht-
lich des aſiatiſchen Beſitzes der Türkei gingen die Bemühungen
der deutſchen Diplomatie darauf, den Statusquo zu erhalten
und die Lebensfähigkeit der Türkei zu ſtützen.

Genoſſe Scheidemann führte aus: Nach den Aus-
führungen des Herrn Staatsſekretärs wiſſen wir nun mit Be-
ſtimmtheit, daß die Diplomatie von dem Ausbruch des Balkan-
krieges vollkommen überraſcht worden iſt. Nachdem
Herr Poincaré die Parole vorgeſchlagen hatte: „der Statusquo
der Türkei muß unter allen Umſtänden erhalten bleiben“, hat
ſich die deutſche Regierung diefer Parole angeſchloſſen. Nach
dem Verlauf der Ereigniſſe darf man jetzt unter Hinweis auf
jene Parole der Mächte ſagen: Die Diplomatie war voll
kommen ahnungslos. Speziell unſere Diplomatie hat
keine Ahnung gehabt von den Kriegsrüſtungen Bulgariens.
Von großem Jntereſſe iſt die Teilnahme Deutſchlands an der
Flottenregatta, die in dieſen Tagen an der Küſte Montenegros
ſtattfindet. Oeſterreich verlangte, daß wir ein Schiff ſenden
ſollen: ſofort wird das Schiff abgeſchickt. Was ſoll dann
aber werden, wenn König Nikita auf die Regatta pfeift? Der
Herr Staatsſekretär weiß es nicht, nach ſeinem eigenen
Zugeſtändnis. Wir müſſen uns beſſer überlegen, wohin der
zweite Schritt gehen ſoll, wenn der erſte nicht zum Ziele
führt! Von den Forderungen Rumäniens auf Siliſtrig hat
der Staatsſekretär geſagt, daß ſie „ſtrengrechtlich wenig zu
halten ſeien“. Trotzdem will Deutſchland ſich für Rumänien
einſetzen! Sollen alſo unſere deutſchen Truppen unter Um-
ſtänden marſchieren und ſchießen, um für haltloſe Forderungen
Rumäniens zu kämpfen?

Abg. Ledebour erklärt, die Sozialdemokraten begrüßten
die Annäherung zwiſchen Deutſchland und Eng-
land um ſo mehr mit größter Genugtuung, da unſere Partei
eher und entſchiedener als irgendeine andere Partei für ein
freundſchaftliches Verhältnis zu England eingetreten ſei. Mit
den Bemühungen der Reichsregierung, auf die Erhaltung der
Türkei in ihren aſiatiſchen Gebieten hinzuwirken, könne die
Sozialdemokratie ſich einverſtanden erklären, doch würde ſich
das nur erreichen laſſen, wenn die türkiſche Regierung gegen-
über andersſprachigen Bevölkerungsteilen in der aſiatiſchen
Türkei eine verſtändigere auf Achtung ihrer nationgeln Eigen-
art gerichtete Politik betreiben würde als gegenüber den
Balkanvölkern, denn auch in Aſien bilden die Türken im
Türkenreich nur eine Minderheit. Die deutſche Regierung
werde deshalb gut tun, ihren Einfluß in dieſer Richtung bei
der türkiſchen Regierung zur Geltung zu bringen. Redner
fragte, wie es ſich mit der Nationalität der Bevölkerung der
Serbien zugewieſenen Städte Dſchakowa, Jpek und Prizrend
verhalte und ſpricht den Wunſch aus, daß den Balkanſtaaten
in den ihnen zufallenden Gebieten religiöſe und nationale
Toleranz gegenüber den ihnen einverleibten Bevölkerungsteilen
zur Pflicht gemacht werde. Es ſei verkehrt, wie das Herr
Baſſermann verſucht habe, Oeſterreich zu einer Politik als

ſtacheln. Jm Jntereſſe Oeſterreichs wie Deutſchlands läge es,
die Balkanſtaaten, womöglich in einem Balkanbund, ſich frei
entwickeln zu laſſen. Auf dieſe Weiſe wird vermieden werden,
z die ſlawiſchen Balkanvölker ins Schlepptau Rußlands

men.
Pfäffiſches aus dem Dreiklaſſenhauſe.

Der Streit darüber, ob die Juden in Preußen einen Grund
zu patriotiſchen Demonſtrationen haben, die nun ſchon einmal
Liebesbeteuerungen für das Haus Hohenzollern und Verherr-
lichungen des Junkertums im Miniſterfrack und im Waffenrock
ſind, ging am Donnerstag im Dreiklaſſenhauſe fort. Noch
mals verfocht Herr Caſſel ſein Recht, Hurrarufe auf Preußen
auszubringen und nochmals erwiderte ihm Hoffmann, daß
Herr Caſſel mit dieſer Begeiſterung nicht nur recht deplaciert
wirke, ſondern unter den preußiſchen Juden auch ziemlich ver
einzelt daſtehen dürfte. Jmmerhin gewann Herr Caſſel aber
für ſeine Glaubenstreue das Lob des konſervativen Herrn
Winckler, eines jener wenigen bürgerlichen Konſervativen,
die ſich durch ganz außerordentlich reaktionäre Geſinnung der
Klubgemeinſchaft mit den Junkern würdig zu erweiſen ſtreben.

Jn einer mehrſtündigen Debatte über den Fall Traub
wurde das eigenartige Gerichtsverfahren des evangeliſchen
Oberkirchenrats ſelbſt von dem ſo gemäßigten nationalliberalen
Herrn v. Campe und ſogar von dem freikonſervativen Land-
gerichtspräſidenten Viereck leiſe getadelt. Selbſt der Miniſter
ließ erkennen, daß nicht alles ſo ganz einwandfrei geweſen ſei.
Mit der gebotenen Schärfe ſprach Genoſſe Liebknecht über
die Entwicklung der „evangeliſchen Freiheit“ zur Kaſernen-
diſgziplin und ſtellte feſt, daß das vorherrſchende Gefühl des
Volks in religiöſer Beziehung das einer hervorragenden Gleich-
gültigkeit gegen dieſe Kirche iſt.

Zum Schluß provozierte Herr v. Campe eine kleine Jeſuiten-
debatte, mit dem Erfolg, daß er ſich zuerſt über einige nichts
ſagende Phraſen des Kultusminiſters und dann über einige
treffende Bemerkungen Hoffmanns ärgern mußte.

Am Freitag wird der Kultusetat weiterberaten.

Deutſches Reich.
Eine ungültige Reichstagswahl. Der Reichstag hat am

Donnerstage die Wahl des freikonſ. Abg. v. Oertzen (Wahl-
kreis Zauch-Belzig-Jüterbog-Luckenwalde) für
ungültig erklärt, weil 412 Wähler der Heilſtätte Beelitz ſowohl
vom Magiſtrat wie auch vom Landrat und Regierungspräſi-
denten widerrechtlich von der Wahl ausgeſchloſſen wurden.
Bei der letzten Hauptwahl erhielt v. Oertzen 11044, Ewald
(Soz.) 13 367, Dr. Freund (freiſ. Volksp.) 9226 Stimmen. Jn
der Stichwahl wurde v. Oertzen mit 290 Stimmen Mehrheit
gewählt. Die herrlichen Fortſchrittler ſchanzten auch dieſes
Mandat einem Junker zu.

Das Petroleum-Monopol. Die Reichstagskommiſſton ve-
endete am Donnerstag die zweite Leſung des Leuchtölgeſetzes

ſeiner Annahme gegen die Stimmen des Zentrums und der
olen.

Die Wahlurne iſt ein „Nachtſtuhl“! Die vornehmen
Junker ſind doch eine feine Geſellſchaft. Auf den Vorſchlag
der Regierung, daß die Wahlurnen zwecks Sicherung des Wahl
geheimniſſes eine beſtimmte Größe haben müſſen, antwortet
das Agrarierorgan Deutſche Tageszeitung:

Wenn man grob ſein wollte, würde man vielleicht ſagen
können, daß die Form der Kiſten einigermaßen an den
Nachtſtuhl erinnert. Jnfolgedeſſen paſſen ſie nicht übel
zu der Wahlzelle, die von böſen Menſchen bekanntlich
„Wahlkloſett“ genannt wird.

So giftig iſt der Haß der Junker, weil in ihren Domänen
die brutale Stimmkontrolle etwas erſchwert werden ſoll. An
Gemeinheit ſind dieſe edelſten Blüten der Nation freilich noch
nie übertroffen worden.

Aus der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion. Die
Fraktion beſtimmte in ihrer Sitzung am Donnerstage als
Redner zur Militärvorlage die Genoſſen Haaſe, Scheide-
mann und Dr. Frank.

Wilhelms „Gnadenfonds“ abgelehnt. Aus Straßburg
wird gemeldet: Die Zweite Kammer beendete die zweite Leſung
des Etats. Gegen Schluß der Sitzung kam der Kaiſerliche
Gnadenfonds“ zur Beratung und Abſtimmung. Jn nament-
licher Abſtimmung wurde der Gnadenfonds mit zwanzig
gegen zwanzig Stimmen abgelehnt. Mehrere Vertreter
der Zentrumsfraktion hatten vor der Abſtimmung den Saal
verlaſſen, ſich alſo gedrückt.

Kriegervereinsſpenden für den Militarismus. Ein Ber-
liner Militärverein hat dem Reichskanzler ganze 100 Mk. an
geboten, als „Beitrag zu den Koſten der Heeresverſtärkung“,
Dem Vereine ging daraufhin folgendes Schreiben zu:

Dem Verein der Kameraden vom Pionierbataillon von
Rauch danke ich aufrichtig für die Darbietung eines Be
trags von 100 Mk. zu den Koſten der Heeresverſtärkung.
Die patriotiſche Geſinnung, die der Verein durch die Spende
bekundet, hat mich ſehr erfreut. Die Reichshauptkaſſe iſt
zur Annahme der Summe angewieſen.

v. Bethmann Hollweg.
Die Kriegervereine im ganzen Reiche werden ſich natürlich

beeilen, eine kleine Spende zu ſenden, in der Grwartung, dafür
ein Dankſchreiben des Kanzlers zu bekommen, das dann im
Vereinslokal unter Glas und Rahmen aufbewahrt werden
kann. Für die Unterſtützung der Veteranen bekunden die
Kriegervereine eine ſolche Opferwilligkeit nicht. Aber im
übrigen: die Reichshauptkaſſe nimmt jetzt freiwillige Spenden
entgegen, und nun mögen die geſamten deutſchen Patrioten
einmal zeigen, wie groß ihr Opfermut iſt.

Organiſierter ſchwarzer Boykott. Wie oft hat die Zen
trumspreſſe ſich nach Reichsverbandsmanier entrüſtet über

ſozialdemokratiſchen Terrorismus und Bohykott. Daß ſie ſelbſt
ihre Verbreitung zu fördern ſucht, indem ſie ihre Leſer zum
Boykott der Geſchäftslente auffordert, die das ſchwarze Blatt
nicht halten, beweiſt das Blatt Liborius Gerſtenbergers, das
Bamberger Volksblatt, das in ſeiner Nummer vom 7. März
1913 folgende Aufmunterung brachte:

Hat dein Bäcker,
2 2 Hat dein Metzger,

Hat dein Spezereihändler,
Hat dein Wirt, dein Schuſter das Bamberger Volksblatts

Warum veranlaſſeſt du ihn nicht, dasſelbe zu abonnieren
Eine Hand wäſcht die andere.“

Frankreich.
Der Kampf um die Wiedereinführung der dreijährigen

Dienſtzeit wird von der nationaliſtiſchen Preſſe mit von Tag
zu Tag ſich ſteigender Heftigkeit geführt. Man kann ſich des
Gefühls nicht erwehren, daß die nationaliſtiſchen Hetzer um das
Schickſal der Vorlage ſehr beſorgt ſind. So richtet das Echo de
Paris an erſter Stelle in Rieſenlettern einen Appell an Frank
reich, in dem geſagt wird: „Jm Oktober 1913 wird die Aktiv-
ſtärke der deutſchen Armee 900 000 Mann betragen. Die Armee
Frankreichs dagegen beſitzt nur 480 000 Mann. Die einzige
Möglichkeit, unſern Effektivbeſtand einigermaßen an den deut
ſchen heranzubringen, iſt die Wiedereinführung der dreijäh
rigen Dienſtzeit in gleicher Weiſe für alle und ohne Aus



nahmen.“ Dieſer Appelk iſt von bieken ehemaligen Generälken
der franzöſiſchen Armee unterzeichnet und ſchließt mit den
Worten „Alle Patrioten müſſen für die dreijährige Dienſtzeit
mit Wort und Tat eintreten, damit auf dieſe Weiſe auf die
Kammer ein Druck ausgeübt wird und der Feldzug der Anti-
militariſten gegen die dreijährige Dienſtzeit Schiffbruch er
leidet.“ Das Blatt begnügt ſich nicht mit dieſem Appell, ſon
dern gibt bekannt, daß es dieſen Appell beſonders hat drucken
laſſen und Intereſſenten für 255 Frank pro Tauſend zur Ver
fügung ſtellt. Man verſteht alſo nicht nur bei uns, aus dem
„Patriotismus“ ein Geſchäft zu machen

England.
Drei Jahre Zuchthaus für eine Suffragetten-Führerin!
rau Pankhurſt wurde am Donnerstag vom Schwurgericht in
ld Bailey „wegen Anſtiftung zu dem Bombenattentat auf

Lloyd Georges Haus in Walton Heath“ zu drei Jahren
Zuchthaus (1) verurteilt. Die Angeklagte hielt nach
Schluß der zweitägigen Verhandlung eine leidenſchaftliche Ver
teidigungsrede, in der ſie vom Vorſitzenden wegen ihrer Aus-
fälle gegen hervorragende Perſönlichkeiten wiederholt zurecht
gewieſen wurde. Sie rief mit vor Bewegung bebender Stimme,
daß ſie von ihrer Verurteilung an keinen Biſſen eſſen
und binnen kurzem tod oder lebendig aus dem Gefängnis
kommen werde. Falls noch lebend, würde ſie ſofort die Pro
paganda der Tat fortſetzen. Die Geſchworenen fügten ihrem
ſindis eine dringende Empfehlung zur Begnadigung

nzu.
London, 3. April. Jn der Gartenvorſtadt von London,

Hamſtead, legten die Suffragetten geſtern in der Kirche der
Frauengemeinde Feuer an. Daß die Kirche nicht zerſtört
wurde, iſt nur dem Umſtande zu verdanken, daß die Suffra
getten den Zündſtoff in der Nähe der Sakriſtei angelegt hatten,
und zwar in der Nähe einer Waſſerleitung. Durch die bei dem
Brande ſich entwickelnde Hitze wurde das Bleirohr der Waſſer
leitung geſchmolzen, und das ausſtrömende Waſſer erſtickte den
Brand, ehe die Feuerwehr zur Stelle war

China.
Der chineſiſchmongoliſche Konflikt. Dem Hutuchtu iſt ein

neues Schreiben der chineſiſchen Regierung zu
gegangen, worin dieſe die Mongolen auffordert, durch Auf-
gabe ihrer Unabhängigkeit den Konflikt friedlich beizulegen.
China ſei bereit, alle Schulden der Mongolen zu bezahlen und
verſpreche dem Hutuchtu und den Fürſten Belohnungen. Es
verpflichte ſich, die Nordmongolei nicht in eine chineſiſche Pro
vinz zu verwandeln und die Koloniſation durch Chineſen nicht
zuzulaſſen. China fordere aber, daß Verhandlungen in mongo
liſchen Angelegenheiten mit Rußland unbedingt von der
chineſiſchen Regierung geführt würden. Der Hutuchtu ant-
wortete darauf, die Mongolen teilten den Wunſch, den Kon
flikt friedlich beizulegen, ſeien aber nicht geneigt, ihre Unab-
hängigkeit zu opfern. Vor allem müßten beide Regierungen
ihre Truppen zurückziehen, worauf China einen Bevollmächtig-
ten, der ein Anhänger des Friedens ſei, zur Führung der Ver-
handlungen nach Urga entſenden möge, wo dieſer jedoch ohne
Militär einzutreffen habe.

Gewerkſchaftliches.

Die Streikbewegung in der Binnenſchiffahrt
hat jetzt anſcheinend ihren Höhepunkt erreicht. Die Unter
nehmer werden gedrängt, den Schiffahrtsverkehr aufzunehmen,
was ihnen jedoch unmöglich iſt, ſolange der Streik dauert. Der
Verſuch der Odergeſellſchaften, den Bergverkehr zu eröffnen,
iſt, wie vorauszuſehen war, mißlungen. Einige Dampfer, die
die Fahrt aufnahmen, ſind betriebsunfähig geworden, auf
einem ſind die Keſſel ausgeglüht, auf einem anderen Dampfer.
iſt die Welle gebrochen die Anhängeſchiffe mußten unterwegs
liegen bleiben und die Dampfer zur Werft geſchleppt werden.
Bei der unſachgemäßen Bedienung der Schiffe durch Arbeits
willige ſind Zuſammenſtöße an der Tagesordnung. Ein Teil
der bürgerlichen Preſſe iſt natürlich wieder ſchnell bei der Hand,
die ſtreikenden Schiffsmannſchaften zu verdächtigen, daß ſie
dieſe Beſchädigungen verſchuldet haben. Es kennzeichnet die
Moral dieſer bürgerlichen Preſſe, die ſolche Unglücksfälle trotz
behördlich feſtgeſtellten Tatbeſtandes den ſtreikenden Binnen
ſchiffern in die Schuhe ſchiebt, die ſich aber in Stillſchweigen
hüllt, wenn faſt täglich von Arbeitswilligen auf
Streikpoſten geſchoſſen wird. Solche ſchäbige Mittel
ſind nicht dazu geeignet, die Sympathie der Oeffentlichkeit den
nun ſchon Monate lang kämpfenden Schiffsmannſchaften zu
entziehen.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Die ſtreikenden chriſtlichen Färber Krefelds

weigern ſich, der Aufforderung ihrer Führer, die Arbeit auf-
zunehmen, nachzukommen. Die Betriebe ſind am 8. April ge-
öffnet worden. Die Ausſperrung iſt damit „aufgehoben“.
Nicht ein einziger chriſtlicher Färber iſt zum Streikbrecher ge-
worden. Der Vorſtand des Deutſchen Textilarbeiterverbandes
hat beſchloſſen, alle im Streik ausharrenden chriſtlichen Färber
auf Verlangen zu unterſtützen. Die Regierung hat 150 Gen
darmen in das Streikgebiet beordert.

Streik der Heizungsmonteure und Helfer in
Hamburg. Der Metallarbeiterverband verhandelte ſeit
einiger Zeit mit dem Unternehmerverband der Heizungsindu-
ſtrie in Hamburg-Altonga über die Neugeſtaltung des Tarif-
verhältniſſes der Heizungsmonteure und Helfer. Nachdem ſo
wohl in der Feſtſetzung der Arbeitzeit wie auch der Löhne eine
Einigung nicht erzielt werden konnte, beſchloſſen 800 Heizungs-
monteure, am 3. April die Arbeit ein zuſtellen.

Mühlenarbeiterſtreik. Jn dem Mühlenbetrieb der
bekannten Firma Simmer in Grünwinkel, zu der auch
eine Brauerei und Brennerei mit Preßhefefabrik gehört, haben
60 Arbeiter wegen Lohnforderungen die Arbeit niedergelegt.
Die Firma lehnte die Unterhandlung über die geforderten
Wochenlöhne ab und bot Zulagen von 15—-20 Pf. pro Tag als
Aeußerſtes. Dieſes Angebot lehnten die Arbeiter ab und leg-
ten einmütig die Arbeit nieder.
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biiget,

Noch 350 ausgeſperrte griſttige Neiall-
arbeiter in Menden i. W. Jn den n tdie bei Abſchluß des Kampfes in der Mendener Metällinduſtrie
getroffen wurden, hieß es, daß die Arbeit nach Maßgabe der
Betriebswerhältniſſe wieder aufgenommen werden ſoll und daß
Maßregelungen nicht ſtattfänden. Die Unternehmer begründen
die Nichteinſtellungen ſelbſtverſtändlich damit, daß die Be
triebsverhältniſſe weitere Einſtellungen nicht geſtatten. Die
Stimmung der chriſtlich organiſierten Metallarbeiter wird da
durch keineswegs verſöhnlcher, da ſie die Nichteinſtellungen als
Maßregelungen betrachten.

J. 4 in Frankreich gelandet.
Eine franzöſiſche Zeitung in Reims hatte ſich, wie die

Leſer unter Allerlei nachleſen können, diesmal den April-
ſcherz geleiſtet, an auffallender Stelle des Blattes mitzu
teilen, daß ein deutſches Zeppelinluftſchiff in der Nähe der
Stadt gelandet ſei. Der Scherz, auf den eine große Menge
Leute hereingefallen ſind, hätte für die Redakteure des Reimſer
Blattes beinahe noch recht üble Folgen haben können. Nun
will es ein merkwürdiger Zufall, daß zwei Tage ſpäter tat
ſächlich ein „Zeppelin“ auf franzöſiſchem Boden bei Luné-
ville gelandet iſt, landen mußte. Ueber die notwendig ge-
Wehr Landung und ihre näheren Umſtände meldet der
Draht:

Lunéville, 3. April. Heute mittag landete infolge eines
Motordefekts auf dem hieſigen Marsfelde das Zeppelin-
Luftſchiff Z. 4, das mit drei deutſchen Offizieren in Uni
form in Friedrichshafen aufgeſtiegen war. Die Bevölkerung
ſtrömt in Maſſen zum Landungsplatz. Ein Jägerbataillon zu
Fuß iſt aufgeboten worden, die Menge fernzuhalten,

Lunséville, 3. April. Als das Zeppelinluftſchiff auf dem
Manöbverfelde landete, hielt dort gerade eine berittene Jäger
brigade Uebungen ab. General Lescot verhörte die deutſchen
Offiziere. Sie erklärten, heute früh 6 Uhr in Friedrichshafen
aufgeſtiegen zu ſein. Sie hätten einen größeren Flug aus-
führen wollen und ſeien durch die Wolken über ihre Richtung
getäuſcht worden. Aus Verſehen ſeien ſie nach Lunéville ge
langt. Der Ballon wird vom Militär bewacht. Der Unter
präfekt und der Staatsanwalt ſind an Ort und Stelle einge
troffen.

Lunéville, 3. April. Die Motoren des hier gelandeten
Zeppelinluftſchiffes ſind demontiert worden. Die Offiziere
haben dem General Lescot bei dem Verhör erklärt, ſie ſeien
durch Wolken getäuſcht, verſehentlich nach Lunéville gelangt.
Sie hätten im Großherzogtum Baden landen ſollen, aber infolge
ſtarken Oſtwindes wären ſie abgetrieben worden. Sie hätten
mehrere Forts paſſiert; als ſie ſchließlich über dem Fort
Mannonvillirs geweſen wären und Reiterei geſehen hätten,
hätten ſie geglaubt, in der Gegend von Saarburg zu ſein, und
wären gelandet. Uebrigens wäre ihr Benzinvorrat erſchöpft
geweſen. Das Luftſchiff wäre auf einer ſeiner drei Probe-
fahrten geweſen und von der Militärbehörde noch nicht ab-
genommen; die an Bord befindlichen Offiziere hätten die Auf-
gabe, die Probefahrt abzunehmen.

Das Luftſchiff wurde durch Wegnehmen der Magnete be-
wegungslos gemacht und an eiſernen Pikettpfählen verankert.
Die Zivil- und Militärbehörden ſind zur Stelle, der Sous-
präfekt leitet die Unterſuchung

Friedrichshafen, 3. April. Das in Lunéeville gelandete
Luftſchiff wurde von Kapitän Glund geführt, einem Ange
ſtellten des Luftſchiffbaues Zeppelin, dem das Schiff gehört.
Die an Bord befindlichen Offiziere gehören der Abnahme-
kommiſſion an. Es ſind Hauptmann George, Oberleutnant
Jacobi und Oberleutnant Brandeis.

Paris, 3. April. Das bei Luneville niedergegangene
deutſche Luftſchiff wurde mit Beſchlag belegt. Die Beſatzung
wird überwacht. Ein Offizier der Luftſchifferabteilung des
franzöſiſchen Kriegsminiſteriums iſt nachmittags nach Luné-
ville abgereiſt.

R

Entſtehen Weiterungen aus der Landung?
Da im Luftſchiffweſen noch manche Rechtsfragen ungeklärt

ſind, iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß die Freigabe des Luft
ſchiffes nicht ohne Schwierigkeiten erfolgen wird. Jn Paris
ſoll man jedoch, ſo wird verſichert, „weit davon entfernt“ ſein,
der Landung des deutſchen Luftſchiffes „irgendwelche tiefer
liegende Bedeutung beizumeſſen“. Man erklärt, es handele
ſich um einen Vorfall, welcher lediglich vom Geſichtspunkte der
Luftſchiffahrt aus Jntereſſe haben könnte.

Auch der in Luftſchifferfragen als Autorität bekannte Pro-
feſſor Dr. v. Parſeval iſt der Anſicht, daß der Fall glatt und
ohne Schwierigkeiten erledigt werden wird. Nach einer anderen
Auffaſſung, die ein Fachmann in der Magdeburgiſchen Zeitung
vertritt, iſt es „nicht ausgeſchloſſen“, „daß der jedenfalls recht
nnangenehme Zwiſchenfall zu Weiterungen führen könnte. Ein
international geregeltes Luftrecht beſteht zurzeit noch
nicht. Bei Freiballons hat ſich der Brauch herausgebildet,
daß, wenn z. B. ein deutſcher Ballon in Rußland oder umge-
kehrt ein ruſſiſcher Ballon in Deutſchland landet, die Behörde
den Ballon unterſucht und ihn dann nach der Heimat zurück-
ſchickt“.

Lunéville, 4. April.
ſchiffs ſind einer Durchſuchung unterworfen worden.
Luftſchiff iſt beſchädigt und teilweiſe der Gasfüllung entleert.
Es wird die Weiterreiſe nicht vor der Ankunft neuer Gasvor-
räte antreten können. Die Jnſaſſen wurden nach verſchiedenen
Vernehmungen in ihr Hotel gebracht.

Paris, 4. April. Jn der Angelegenheit der Landung eines
Zeppelinluftſchiffes bei Lunéville iſt einer offiziöſen Meldung

Die Jnſaſſen des Zeppelinluft-
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zufolge von den frangöſiſchen Rilitärbehörden eine Unter
ſuchung eingeleitet worden. Falls durch ſie der Beweis erbracht
wird, daß das Luftſchiff lediglich infolge Jrrtums über fran
zöſiſches Gebiet geflogen und auf franzöſiſchem Boden nieder
gegangen ſei und daß die das Luftſchiff führenden deutſchen
Offiziere in gutem Glauben waren und ſich keinerlei der fran
zöfiſchen Nationalverteidigung ſchädlichen Handlungen ſchuldig
gemacht hätten, ſo wird ihnen die Rückfahrt geſtattet werden.
Andernfalls würde eine gerichtliche Unterſuchung eingeleitet
werden.

Der Generalinſpekteur des franzöſiſchen Militärflugweſens,
General Hirſchauer, iſt in Begleitung ſeines Stabes geſtern

abend nach Lunsville abgereiſt. e

Allerlei.
Des Milliardärs Ende.

Zum Tode Morgans wird der B. V. aus Rom geſchrie
ben: Der Stahlkönig und Bankier J. Pierpont Morgan aus
Neuyork iſt im Wahnſinn und Hungers geſtorben. Der Mil
liardär, der ſeit langer Zeit die Größe ſeines Reichtums nicht
zu überſehen vermochte, erlitt durch die ſtundenlangen Verhöre
vor dem amerikaniſchen Richter, die er zuſammen mit dem
Petroleumkönig Rockefeller wegen Truſtbildung aushalten
mußte, eine ſo ſchwere Erſchütterung ſeines Zentralnerven
ſſtems, daß ſeither ſein Gehirn an Blutarmut litt. Die Fol-
gen ſich in Unruhe, Erſchöpfungszuſtänden und furcht
baren Kriſen. Schon in Kairo und auf dem Schiff warf der
amerikaniſche Kröſus, der mit ſeiner von einer Unmenge roter
Auswüchſe bedeckten Rieſennaſe ausſah wie ein dem Schnaps
trunk ergebener Kleinkrämer, alles, was nicht niet- und nagel-
feſt war, ſeiner Umgebung an den Kopf, auch der eigenen
Tochter.

Jn Rom wurde das Krankheitsbild ſofort algrmierend. Ver
gebens ſchlachtete der Küchenchef des Grandhotels täglich zwei
Dutzend Hühner, Hähne und anderes Geflügel, aus denen zwei
Taſſen Kraftbrühe bereitet wurden; vergebens iſt vor den
Toren Roms gegen eine fabelhafte Summe die geſundeſte Kuh
gekauft worden, die unter Aufſicht zweier Tierärzte und eines
Menſchenarztes das beſte Futter erhielt, um für den Kranken
zwei Liter Milch am Tage zu liefern der Wahnſinnige („Siti
phobos“) machte jede Nahrungsaufnahme auf natürlichem wie
auf künſtlichem Wege zunichte. Seit Dienstag, 26. März früh,
hat ſein erſchöpfter Leib auch nicht einen Tropfen Waſſer, ge
ſchweige ſonſt ein Nahrungsmittel erhalten ſo verſagte die
77jährige Maſchine am Montag, den 831. März, um Mittag den
Dienſt; der reichſte Mann der Erde iſt im vornehmſten Gaſt
hof Roms, wo er für ſeine Wohnung allein 800 Frank pro Tag
bezahlen mußte, elend verhungert. Das Leben liefert ſchreck
lichere Gegenſätze als die ausſchweifendſte Dichterphantaſie.

Familientragödien.
Jn der Nähe des Roſtocker Exerzierplatzes ließ ſich in der

Donnerstag-Nacht ein unbekannter Mann vom Zuge über-
fahren. Dem Mann wurde der Kopf vom Rumpfe getrennt.
Wie ſich ſpäter herausſtellte, handelt es ſich um den verſchwun
denen Kaufmann Bladt aus Gehlsdorf. Jn einem hinter
laſſenen Briefe teilte er mit, daß er ſeine drei Kinder in die
Warnow geworfen habe. Die Leichen der beiden älteſten Kin
der wurden bereits geſtern aus der Warnow gezogen, während
nach der Leiche des jüngſten Kindes noch geſucht wird.

Eine zweite Familientragödie hat ſich in Ham-
burg in der Süderſtraße 144 ereignet. Eine Ehefrau, die
ſchon längere Zeit an hochgradiger Nervoſität litt, hat ſich mit
ihren Kindern im Alter von 6 bezw. Jahren durch Leucht-
gas vergiftet. Als der Ehemann nach Hauſe kam, fand er
die drei Perſonen tot auf dem Fußboden liegend vor, während
die Gashähne in der Küche geöffnet waren.

Der kranke Papſt.
Wie das Gazzettino von Venedig meldet, ſoll der Geſund

heitszuſtand des Papſtes zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß geben.
Die Adernverkalkung ſoll einen ſehr hohen Grad erreicht

r auch ſcheint der alte Mann durch einen Bluterguß im
ehirn den Gebrauch beider Beine verloren zu haben. Die in

Venedig und Umgebung weilenden Verwandten des Papſtes
ſind an ſein Krankenlager gerufen worden. Die klerikale
Preſſe dementiert dieſe Nachrichten, die aber von anderer Seite
beſtätigt werden.

Kleines Allerlei. An der Nordküſte Spaniens weht
heftiger Sturm. Zwei Ruderboote kenterten, wobei mehrere
Perſonen umkamen. Eiſenbahnunglück. Auf dem
Bahnhof in St. Paul ereignete ſich ein Zuſammenſtoß zweier
Perſonenzüge. Die Zahl der Toten wird auf drei, die der
Verwundeten auf zwölf angegeben. Wem die Schuld an dem
Unglück trifft, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Ein
ſchwerer Unfall ereignete ſich an Bord des franzöſiſchen
Panzerſchiffes Courdet. Von zwei Kanonen großen Halibers
glitten die. Lafetten herab und fielen in eine Gruppe Arbeiter.
Zwei wurden auf der Stelle gelötet, mehrere andere er-
litten ſchwere Verletzungen. Vom franzöſiſchen Unterſeeboot
Turquoiſe ertranken im Mittelmeer fünf Mann.
e

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, genilleton

und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. H.).

S Quittung.Ammendorf. 9,10 Mk. Ueberſchuß' von einer Kranzſpende für
die Arbeiterjugendbewegung erhalten Kasparek.
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e „Alon“ gegen Montenegro
Aus der Balkantragödie will noch eine Operette werden;

denn was ſich da bis jetzt zwiſchen dem großmächtigen Europa
und dem wingigen „Königreich“ Montenegro abgeſpielt und
wahrſcheinlich in den nächſten Tagen an dem montenegriniſchen
Küſtenſtreifen eine noch burleskere Fortſetzung finden wird,
das iſt fürwahr ein ergötzliches Schauſpiell Das reine Katze
und Mausſpiel. Nur iſt es in dieſem Falle ſicher nick, Nikita
von Montenegro, dem die Rolle der Maus zugefallen iſt
Der ſchwarze Nikolaus hat durch ſeine hartnädige Weigerung,
ſich dem „einigen“ Willen der Großmächte zu fügen, wieder
das ganze, ſo ſchön geſtimmte diplomatiſche Konzert aufs greu
lichſte „verſtimmt“. Was zur Folge hatte, daß auf der Lon
doner Botſchafterkonferenz vorläufig nicht weiter
geſpielt werden kann. Sir Edward Grey hat den Bot
ſchaftern, „die ſich ſehr entmutigt darüber zeigten, daß die von
ihnen gefaßten Beſchlüſſe nicht ausgeführt wurden“, den guten
Rat erteilt, „ſie möchten unter dieſen Umſtänden ihre Kon
ferenzen bis auf weiteres vertagen, damit die Mächte wieder
volle Aktionsfreiheit erhalten und Europa nicht weiter das
lächerliche Schauſpiel der zweckloſen Botſchafterkonferenzen in
London geboten werde“. Unter dem Eindrucke dieſes gewiß
nicht ſchlechten Ratſchlages vertagen die Botſchafter auf unbe
ſtimmte Zeit die Fortſetzung ihrer Beratungen. So lautet
die Meldung des Gaulois, die durch andere ähnliche Nachrichten
aus der engliſchen Hauptſtadt bekräftigt wird. Beiſpielsweiſe
berichtet ein Blatt, daß die Jnſtruktionen, die die Botſchafter
bezüglichſt Skutaris erhalten hatten, ſo unbeſtimmt lauteten,
daß ſie damit nichts anzufangen wüßten. Sie hätten auch
damit nicht gerechnet, daß einige Mächte ihre Anſichten im
letzten Augenblicke plötzlich ändern würden. Kurz und gut,
aus der Tatſache, daß die Botſchafter es müde geworden ſeien,
ſich weiter gemeinſam an den grünen Tiſch zu ſetzen, dürfe
wohl geſchloſſen werden, daß in Wirklichkeit die Einigkeit der
Mächte nur als ein Dekorationsſtück für die Oeffentlichkeit
hinausgehängt werde und daß zur Stunde niemand wiſſe,
wann und ob die Botſchafter in London wieder zuſammen
treten würden.“
Unter dieſen Umſtänden dürfte die ganze „Flottendemon

ſtration“ gegen Montenegro ſchließlich wie das Hornberger
Schießen und mit einer ungeheuren Vlamage für das „einige“
Europa ausgehen! Indeſſen iſt, bei der Unmenge des Zünd-
ſtoffs, die ſich da unten auf dem Balkan aufgeſpeichert hat, noch
immer mit allen Eventualitäten zu rechnen.

Die Haltung Montenegros.
Paris, 3. April. Der Neuy. Herald meldet aus Cetinje:

Montenegro iſt bereit, alles zu riskieren, ſelbſt ſeine Unab
hängigkeit. Aber auf Skutari werde es niemals verzichten.

Paris, 8. April. Hier will man heute wiſſen, daß Monte
negro gegen Ueberlaſſung des Hafens von Gio-
vanni di Meduag auf ein Arvangement bezüglich Skutaris
einzugehen willens ſei. Dieſe Kompenſationsfrage bildet augen
blicklich den Gegenſtand diplomatiſcher Erörterungen.

Vor dem Generalſturm auf Skutari.
Wien, 3. April. Nach den letzten, hieſigen unterrichteten

Stellen zugekommenen Nachrichten über die Lage vor Skutari
ſind die Belagerungstruppen mit der Heranſchaffung
ſchwerer Geſchütze von San Giovanni di Medug her be
ſchäftigt. Da dieſe Geſchütze nicht vor Ende der Woche ſchuß
bereit in Stellung gebracht ſein könnten, ſei es wenig wahr
ſcheinlich, daß vor Sonnabend ein neuer Sturm auf Skutari
ſtattfinde.

Wien, 3. April. Wie die Neue Freie Preſſe aus Cattaro
meldet, wurden die Priegsoperationen um Skutari und am
Taraboſch vorläufig unterbrochen, weil die Verluſte bei den
letzten Gefechten überaus groß wären. Die Truppen find
damit beſchäftigt, die Toten zu begraben und die Verwundeten
wegzuſchaffen.

Die ſerbiſchen Truppenlandungen in Albanien.
Rom, 83. April. Nach hier eingegangenen Telegrammen

haben die Serben auf 17 griechiſchen Transportſchiffen trotz der
Anweſenheit von vier öſterreichiſchen Kriegsſchiffen in den
montenegriniſchen Gewäſſern große Truppenlandungen bei
San Giovanni di Medua ausgeführt. Sie ſetzten dort 6000
ſerbiſche Soldaten, 1200 Pferde, 18 ſchwere Belagerungs
geſchütze und 800 Ochſen an Land. Die ganze Truppe trat
ſofort den Weitermarſch nach Skutari an.

Vom Kriegsſchauplatz.
Pera, 8. April. Den ganzen geſtrigen Tag über fanden

Gefechte an der Tſchataldſchalinie ſtatt, die jedoch
keine große Bedeutung hatten.

Konſtantinopel, 3. April. Der amtliche Kriegs
bericht meldet: Die Ruhe vor Tſchataldſcha hielt geſtern an,
nur an unſerm linken Flügel eröffneten wir ein Artillerie-
feuer gegen den Feind, der an dieſer Seite mit Befeſtigungs
arbeiten beſchäftigt war. Der Feind ſchoß auf unſere Rekog
noſzierungskolonnen; unſer Geſchwader beteiligte ſich an dem
Kampfe. Vor Bulair hat ſich nichts ereignet.

Die bulgariſch rumäniſchen Verhandlungen.
Bukareſt, 3. April. Die von Bukareſter und auch von aus

ländiſchen Blättern gebracht Nachricht, daß die Petersburger
Botſchafterkonferenz ſich für die Abtretung Siliſtrias an
Rumänien ausgeſprochen und daß Bulgarien dieſer Löſung zu
geſtimmt habe, wird „von zuſtändiger Seite“ als mindeſtens
verfrüht bezeichnet. Die Botſchafter in Petersburg, die morgen
wieder eine Sitzung die zweite abhalten, haben bis jetzt
noch keinen Beſchluß gefaßt und eine Vorausſage über ihre
Entſchließungen läßt ſich nicht machen.

Gewerkſchaftliches.
Die örtlichen Verhandlungen im Baugewerbe,

die nach dem Vorſchlage der Unparteiiſchen und der Zuſtim-
mung der Parteien bis zum 19. April beendet ſein müſſen,
haben in der Woche nach Oſtern ihren Anfang genommen. Da
die Vorſchläge der Unparteiiſchen zu dem Hauptvertrag und
dem Vertragsmuſter als ein untrennbares Ganzes angeſehen
werden müſſen, ſo bleibt den örtlichen Verhandlungen nur vor
behalten, die Feſtſetzung der Löhne und Arbeits
seit für die neue Vertragszeit, die Einteilung der Arbeitszeit
und der Pauſen und die. Regelung ſonſtiger örtlicher Dinge.
Jm Vordergrund dieſer Verhandlungen ſteht natürlich die Ent
ſcheidung über die Lohnerhöhung und über die Arbeitszeitver
kürzung. Ueber den bisherigen Verlauf der Verhandlungen
wird uns wie folgt berichtet:

Jn Königsberg i. Pr. iſt eine Einigung erzielt. Die
Erhöhung des Stundenlohnes beträgt 2, 8, 5 Pf., zuſammen
10 Pf. auf die dreijährige Vertragsdauer (für Hilfsarbeiter
12 Pf.). Arbeitszeit 95 Stunden (bisher 10 Stunden) täglich.

Für Pommern liegen aus einer Anzahl Orte die Ange
bote der Unternehmer vor. Jn Stettin ſind für Geſellen
5 Pf., für Hilfsarbeiter 8 Pf., auf eine Vertragsdauer von drei
Jahren verteilt, angeboten. Danach würde bis zum Jahre
1916 der Geſellenlohn auf 65 Pf. und der für Hilfsarbeiter auf

Halle (Saale), Sonnabend den 5. April 1913 24. Jahrs.

47 Pf. ſteigen. Eine Verkürzung der Arbeitszeit haben die
Unternehmer grundfätzlich abgelehnt. Eine Einigung iſt nicht
erzielt. Für das Vertragsgebiet Löcknitz-Paſewalk-
Jatznick haben die Unternehmer für Maurer und Hilfs
arbeiter die gleiche Erhöhung von 6 Pf. pro Stunde, verteilt
auf die Vertragsdauer, angeboten. Für Grimmen und
Triebſe es werden 3 Pf. geboten und das bisherige Landgeld
von 4 Pf. Hilfsarbeiter ſollen vom Tarifvertrag ausgeſchloſſen
ſein. Für Richtenberg-Franzburg werden geboten
8 Pf. und das bisherige Landgeld, das 2 Pf. beträgt; Hilfs-
arbeiter ſollen mit 10 Pf. unter dem Geſellenlohn in das Ver
tragsverhältnis aufgenommen werden, aber keine Landgeldzu
lage erhalten. In dieſem Gebiet hat der „rühmlichſt“ bekannt
gewordene „Pommerſche Bauherrenverband“ bei den Ange-
boten der Unternehmer Gevatter geſtanden.

Jn Magdeburg iſt eine Verkürzung der Arbeitszeit von
den Unternehmern abgelehnt. Lohnerhöhung ſind 4 Pf. auf
drei Jahre geboten. Magdeburg hat noch einen ſogen. Durch
ſchnittslohnſatz, der für Maurer gegenwärtig 58 bis 61 Pf. und
für Hilfsarbeiter 45 bis 49 Pf. beträgt.

Für Thüringen iſt in Zeulenroda bereits ein Vertrag
zuſtande gekommen. Die Unternehmer haben eine Lohn
erhöhung von 5 Pf. auf die Dauer des Vertrages angeboten,
mit 83 Pf. Erhöhung in dieſem Jahre. Dem haben die Arbeiter
zugeſtimmt und der Vertrag iſt von den örtlichen Organiſa-
tionen abgeſchloſſen.

Jn der Provinz Hannover ſind gefordert: in Hildes-
heim 6 Pf., geboten ſind 3 Pf. in der Stadt Hannover
und in Wunſtorf ſind gefordert 5 Pf., geboten ſind 2 Pf.;
in Goslar, Gronau, Neuſtadt, Saarſtadt und
Salzdetfurth ſind gefordert 4 Pf., geboten ſind im letzten
Ort 3 Pf., in Goslar 2 Pf. für die Vertragsdauer und in den
übrigen Orten nichts.

Jm Unterweſergebiet und im Jeverland haben
die Verhandlungen in den Hauptorten ebenfalls zu keinem
Reſultat geführt. Jn Bremen werden die Verhandlungen
am 4. April fortgeſetzt, nachdem es in der erſten Verhandlung
über eine Ausſprache nicht hinausgekommen iſt. Jn Del-
menhorſt boten die Unternehmer 9 Pf. Lohnerhöhung wäh-
ren der Vertragsdauer und eine halbe Stunde Arbeitszeitver-
kürzung. Nachdem man ſich über die Verteilung der Lohn-
erhöhung nicht ſofort einigen konnte, haben die Unternehmer
das Angebot ſofort zurückgezogen. Jn Wilhelmshaven
verlangen die Unternehmer die Verlängerung des jetzigen Ver
trages auf drei Jahre ohne Lohnerhöhung. Für Stenum-
Ganderkeſee ſind 3 Pf. geboten; gefordert werden 8 Pf.
Für das Jeverland ſind in Schortens 7 Pf. in San de
54 Pf. und in Jever b Pf. angeboten.

Für Leipzig ſind 4 Pf. geboten. Die Fortſetzung der Ver
handlungen iſt auf den 65. April feſtgeſezßt. Jyn Mügeln
(Provinz Sachſen) und in Dahlen ſind 6 Pf., in Oſchatz
und Strehla s Pf. geboten. Jn Grimma lautet das An
gebot der Unternehmer auf 1 Pf. Lohnerhöhung für 10914.

Jn Mittelfranken, wo durchgängig für das Vertrags-
gebiet und für die Vertragsdauer 7 Pf. Lohnerhöhung gefor-
dert werden, wurde für Ansbach unter Beſeitigung einer
unteren Lohnſtaffel für 1914 und 1915 je 1 Pf. Lohnerhöhung
zugeſtanden. Jn Altdorf, wo der Lohn der Maurer zurzeit
50 Pf. und der für Hilfsarbeiter 36 Pf. beträgt, wurden ge
boten 40 bis 50 Pf. reſp. 32 bis 38 Pf. Es wird alſo eine Her
abſetzung des Stundenlohnes verlangt. Jn 10 weiteren Orten,
darunter auch in Nürnberg, werden 8 Pf. geboten. Jn
vier Orten werden für 1914 und 1915 je 1 Pf. geboten. Dazu
gehört auch Erlangen. Jn einem Ort wurde jede Lohn-
erhöhung abgelehnt. Die Arbeitszeitverkürzung wird außer in
drei Orken, wo die 59ſtündige Wochenſchicht zugeſtanden wird,
in allen Orten von den Unternehmern abgelehnt. Jn Neu

(Nachdr.
verboten

Die Getreidebörſe.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Aber das ſilberne Herz mit ſeiner Krone ausGolde war nirgends zu finden nach einer halben Stunde gab
Laura ihr Suchen auf Sie war ſicher, das Büchschen noch auf

dem Ahagon geſehen zu haben, als ſie das Zimmer ver
laſſen hatte. Verlegt war es nicht worden davon war ſie jetzt
feſt überzeugt. Aber während e noch immer in Reitkleid und

ut, an ihrem Schreibtiſche ſaß und zum vierten Male in den
gern und Schubläden herumſtöberte, merkte ſie mit einem
ale, ohne ſich umzudrehen, daß Page wach war und ſie be

obachtete. Laura räuſperte ſich
„Haſt du mein blaues Schreibpapier geſehen, Fe fragte

ſ5 63 muß gleich ein paar Zeilen an Frau Creßler
rei n.„Nein,“ ſagte Page und ſtand von dem Diwan auf. „Nein,

ich habe es nicht geſehen.“ Sie kam quer durch das Zimmer auf
ihre Schweſter zu. „Jch dachte,“ ſprach ſie ernſt weiter und
og das her för g üchschen aus ihrer Taſche, „daß du diesi vieneie ſuchteſt. d hab' es an mich genommen; denn

ich wußte, daß es dir nicht angenehm ſein würde, wenn Jadwin
es hier fände.“

Laura ſprang auf und ſchlug das kleine Silberherz mite ſefugrait aus Pages Fand daß es durchs ganze

ſchrie ſie, „du haſt es genommen!„Du es genommen rie ſie, „du h sWie konnteſt zu dich etſehent Was ſoll das heißen? Was

kümmert's mich, wenn Curtis es hier findet? Was liegt mir
daran, wenn er erfährt, daß Herr Corthell hier oben geweſen
iſt? Natürlich war er hierl“

Page, die ſehr bleich geworden war, blieb bei dieſem Zornes
ausbruch ihrer Schweſter vollkommen ruhig.

„Wenn es dir ſo gleichgültig war, ob jemand erfuhr, daß
rr Corthell hier oben war, ſagte „weshalbagteſt du üns dieſen Morgen beim Frühſtück, daß du mit ihm

en ganzen Abend in der Gemäldegallerie weſen biſt? Jch
laubte, dir einen Dienſt zu erweiſen,“ ſchloß ſie mit gekinſte

barg.“
lter Freundlichkeit, „wenn ich die Streichholzbüchſe ver

in n Dienſt? Du? Was habe ich zu verbergen?“ ſchriean u Zorn machte ihre Worte faſt unverſtändlich.

wir in der Gemäldegalerie den ganzen
bend! Jawowir gingen ne Augenblick hier herauf, um zu ſehen, wie

mein Bild hing. Und ſofort ſind wir wieder binunergege ger
Nicht mal geſetzt haben wir uns. Gr war auch nicht zwei

ier i immer.“ ſW genug hier,“ gab Lage gurück, „um ein
3 nd Zigaretten zu rauchen.“ Sie zeigte auf eine

Feberſchale, die hinter einem Büchergeſtell ver orgen

Wir gingen jetzt erinnere t mich

auf dem Mahagonitiſche ſtand und mit der Aſche und den ver
kohlten Stummeln von fünf oder ſechs Zigaretten bedeckt war.
„Wirklich, Laura,“ bemerkte Page, „du ſtellſt es recht unge
ſchickt an.“
n re umklammerte den Griff ihrer Reitgerte

echten.
„Treib es nicht zu weit!“ ſtieß ſie hervor, „treib es nicht

zu weit, oder ich vergeſſe michl“

mit der

„Mir ſcheint,“ ſzate Page gelaſſen, „als ob du das ſchon
längſt getan hätteſt.

Laura warf die Gerte fort und faltete ihre Arme.
„Was willſt du damit ſagen?“ rief ſie. Jhre lodernden

Augen bohrten ſich in die der Schweſter. „Was willſt du damit
8 en? Setz dich,“ befahl ſie und deutete gebieteriſch auf einen
Stuhl, „ſetz dich und ſage mir, was das heißen ſoll.“

Aber Page blieb ſtehen. Furchtlos begegnete ſie dem Blicke
der Schweſter. „Willſt du mich glauben machen,“ entgegneteſie, „daß es dir gleichgültig gewelen wäre, ob Herrn Corthells

Streichholzbüchſe hier lag oder nicht?“
„Vollkommen,“ rief Laura, „vollkommen!“
„Weshalb haſt du dann aber ſo danach geſucht, als du

fcheramſte ch habe gar nicht geſchlafen, ich hab' dir zu-
geſehen.

„Weil,“ antwortete Laurg, „weil ich weil dann
brach ſie von neuem los: „Bin ich dir verantwortlich für das,
was ich tue? Brauche ich dir Erklärungen abzugeben Dein
ganzes Leben lang haſt du dir angemaßt, über deine Schtveſter
zu richten. Fetzt aber biſt du zu weit gegangen. Jch verbitte
mir das von heute an. Was ich tue, iſt meine Sache; ich
frage niemand um Rat. Jch tue, was ich will, verſtehſt dul?“
Die Tränen ſtürzten aus Lauras Augen, und krampfhaftes
Schluchgen würgte in ihrer Kehle. „Jch tue, was ich will, was
ich will!“ Sie ſank auf den Stuhl neben dem Schreibtiſche
mit den bloßen Knöcheln fortwährend auf deſſen herunterge
laſſene gar ſchlagend, ſtieß ſie zwiſchen den feſt zuſammen
S ähnen unter Tränen und Schluchzen immer wieder

e

du! Jch will glücklich ſein! Jch will, ich will, ich will
„Ach, Liebling, geliebteſte rief Page und eilte auf ſiezu. Aber Laura, die wieder au efprungen war, ſtieß zurück.
„Rühr mich nicht an“, kreiſchte ſie. „Jch haſſe dichl“ Sie

t die Fäuſte gegen ihre äfen und wiegte ſich mit ge
chloſſenen Augen hin und her. „Rühr mich nicht an. Geh fort

von mir, geh fort von mir. Ich e dich, ich haſſe euch alle.
Jch bage dieſes Haus, ich haſſe dieſes Leben. Jhr bringt mich
um. mein Gott, wenn ich nur ſterben könnte

Sie warf ſich in ihrer ganzen Länge und mit dem Geſicht
nach unten auf das Sofa; ihr Schluchzen ließ ſie von Kopf bis
zu den Füßen erzittern.

J ete an Lauras Seite und ſchlang einen Arm um
ihre Schulter; gber alle Troſtworte hatten nur die Wirkung,
daß Laura ihr Geſicht zwiſchen den gekreuzten Armen verſteckteund wie eine Vergzweifelte rief: „Laß mih laß michl! Rühr
mich nicht an

orte hervor: „Jch tue, was ich will, was ich will, verſtehſt

Hand ſtrich langſam i

Eine Weile verſuchte Page, ſich Gehör zu ver ar doch
nach kurzer Ueberlegung erhob ſie ſich, zog die Nadel aus
Lauras Hut und nahm dieſen ab. Dann löſte ſie Lauras Kra-
watte und ſtreifte der ſchluchzenden, ſich ihr willenlos über-
laſſenden Schweſter geſchickt und ohne ein Wort zu reden das
eng anliegende ſteife Reitkleid ab. Aus dem Ankleidezimmernekenan rachte ſie ein in kaltes r m r Handtuch
und kühlte damit Lauras Geſicht und Hände. e aber wollte
ich nicht tröſten laſſen und verhielt ſich ablehnend gegen die
itten und Liebkoſungen der Schweſter. Der größere Teil

einer Stunde ging ſo hin; ſchließlich gab Page, die Lauras
Natur kannte, ihre Bemühungen auf und wartete das Auf
hören des krampfartigen Anfalles ab.

Nach einer Weile ging Lauras Weinen in lange, zitternde
Atemzüge über, und ſchließlich flüſterte ſie mit ſchwacher, halb
erſtickter Stimme:

„Willſt du mir die Eau de Cologne von meinem Toiletten
tiſche bringen, Liebling? Mein Kopf tut mir ſo wehl! Und
auch meinen Handſpiegel“, fügte ſie hinzu, als Page nach derTür eilte. „Sind meine Augen ſehr geſchwollen

Und das war das letzte Wort, das zwi chen den Schweſtern
über die m ewechſelt wurde.

Aber als Laura am Abende desſelben Tages war 391
und neun Uhr in der Bibliothek nach einem Buche ſuchte, mit
dem ſie ſich die langen, einſamen Stunden vertreiben wollte,
die ihr bevorſtanden, wurde ihr Corthells Karte gebracht.

„Jch bin nicht zu Hauſe“, ſagte ſie dem Diener. „Oder
warten Sie.“ Dann nach kurzem Bedenken: „Gut, bitten Sie
den Herrn, einzutreten.“

und bleich ſtand Laura auf dem großen
weißen Teppich vor dem Kamin, als ſie den Maler emp n
Sie hatte die Hände auf dem Rücken gekreugt und blieb
regungslos ſtehen, als V auf ſie zutrat. g„Jch wollte Sie zuerſt nicht empfangen“, begann ſie, „und
ſagte daher dem Diener, daß ich nicht zu gw wäre. Aber icha mich anders beſonnen, denn ich muß Jhnen etwas
agen.“Er ſtand, den einen Ellbogen auf die Ecke des en

Simſes ſtützend, auf der andern Seite des Kamins und bl
bei ihren letzten Worten ſchnell zu ihr hinüber. Wie gewöhn
lich waren ſie a allein; der dicke, die Türöffnung ve
lende Vorhang ſchloß ſie tatſächlich ab

be nen etwas zu ſagen“, f. r Laurag fort. Ruen b ſie weiter. „Sie z mich nicht
eſuchen.“

ſtumm. Dann blickte er ſie wieder an und fragte
m r gffe ich gefehlttie uttelte den„Nein“, ſagte er t „Nein, ig wußte da es daß
iſt.“ Ein langes Schweigen folgte. r Maler ſah zu Bo

die Lehne eines der

Wortſetzung folg

Er wandte ſich kurz von ihr ab und blieb einen t

derſtühle.
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ſtadt a. d. Aiſch werden 6 Pf. und in Weitzen burg B.
5 Pf. Lohnerhöhung geboten und iſt man ſich bis auf Kleinig
keiten einig.

Für Südbayern iſt hisher nur in München verhandelt
worden. Die Unternehmer ſind über eine Erklärung, demnächſt
mit ihren Mitgliedern über eine Lohnerhöhung Rückſprache
nehmen zu wollen, nicht hinausgekommen. Die weiteren Ver-
handlungen finden am 19. April ſtatt, ausgerechnet an dem
Tage, wo die örtlichen Verhandlungen beendet ſein ſollen.

Jn der Provinz Poſen und in Weſtpreußen iſt an
einigen Orten ohne greifbare Erfolge verhandelt worden. Jn
den meiſten Fällen haben die Unternehmer entweder gar nichts
oder 1 oder 2 Pf. Lohnerhöhung für die Vertragsdauer geboten.
Eine Ausnahme haben nur zu verzeichnen die Orte Gneſen,
wo 210 Pf. zugeſtanden wurden; Frauſtadt mit 3 Pf. und
Nakkel, Mrotſchen und Bromberg, wo in den erſten
beiden Orten 4 Pf., im letzten für Geſellen 3 Pf. und für Hilfs-
arbeiter 6 Pf. zugeſtanden worden ſind. Jn Bromberg iſt auch
bis auf die Betonarbeiterfrage im allgemeinen über das Ver-
tragsmuſter eine Einigung erzielt.

7

Die Tarifver handlungen für das Berliner
Baugewerbe vor dem Gewerbegericht endeten nach einer
Meldung von Wolffs Depeſchenbureau Donnerstag abend ſpät

mit dem Zuſtandekommen des Schiedsſpruchs.
Jm Laufe der dreijährigen Tarifperiode ſoll der Stundenlohn
um 3 Pf. erhöht werden.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 4. April 1918.

Fort mit der Giftmiſcherpreſſe!
Mit der kapitaliſtiſchen Schandpreſſe, die ſich national und

patriotiſch gebärdet, hält der Dichter Ludwig Thoma in
der letzten Nummer des März Abrechnung. Er ſchildert in
ergreifender Weiſe den alles zerſtörenden Zuſtand des Miß-
trauens und des Haſſes, in den die friedliebenden Völker gegen
ihren Willen hineingetrieben werden, und fährt dann fort:

Was gibt den Anlaß zu dieſem gefährlichen Mißtrauen,
unter dem alles ruhige Verſtändnis erſtirbt?

Eigentlich nichts.
Keine Geſchehniſſe, Taten, keine Wünſche nach Eroberungen,

nichts.
Die Rüſtungen dienen ja nur der Verteidigung, ſind

die ausgeſprochenen Folgen des Mißtrauens, wie ſollten ſie
ſeine Urſachen ſein

Zudem, ſie kommen nach der Hetze, die nach Jahren
getrieben wird, vielleicht wegen ihr, ſie können nicht verant
wortlich gemacht werden für den Haß, der lange vor ihnen
die Sinne verwirrte. Nein, geben wir der chauviniſti-
ſchen Preſſe, was der Preſſe iſt.

Schmälern wir nicht ihr Verdienſt! Sie hat es erreicht,
hüben und drüben, daß alle Fäden zerriſſen ſind, daß jedes
Wort, jede Gebärde mißverſtanden wird, daß Gerechtigkeit,
Humanität, Friedensliebe als ſchwächliche Anwandlungen
von jedem ſchreienden Stubenkocker verhöhnt werden dürfen.

Laſſen wir der gelben Preſſe die Ehre! Es iſt die Klein
arbeit von 365 Tagen im Jahre, Moſaik, zuſammengeſetzt
aus Gemeinheiten, Entſtellungen, Lügen. Es iſt die Arbeit
nicht von mächtigen Geiſtern, ſondern von kleinlichen Leuten,
die niedrigen Jnſtinkten ſchmeicheln, verbrecheriſchen Be-
gierden dienen und trotzdem durch Phraſen, durch nichts
anderes als Phraſen die Ehrlichen und Verſtändigen zum
Schweigen zwingen

Prahlhänſe, die in einem Kriege noch nicht einmal
einen Katarrh riskieren würden, dürfen als Patrioten para-
dieren, wenn ſie Fanfaren blaſen

Es iſt alles vergiftet, und das verdanken wir der natio
nalen Preſſe.

Jn dieſem vernichtenden Urteil eines Dichters und kern
deutſchen Mannes über das Treiben der nationalen Gift-
miſcherpreſſe liegt zugleich eine hohe Anerkennung der ſozial-
demokratiſchen Preſſe mit eingeſchloſſen. Gäbe es in Deutſch
land nicht ein Millionenheer ſozialdemokratiſcher Zeitungs-
leſer, ſo wäre das Volk dem Treiben chauviniſtiſcher Preß-
banditen faſt wehrlos ausgeliefert.

Fragt man nun, welche Blätter in Halle zu der chauviniſti
ſchen, nationalen, patriotiſchen Preſſe gehören, ſo kann die
Antwort nur lauten: Die geſamte bürgerliche Preſſe. Alle
dieſe Blätter hetzen für Rüſtungen, eins ſucht immer das
andere zu überbieten. Alle machen ſie bei jeder Gelegenheit das
hetzeriſche Kriegsgeſchrei mit und vergiften ſo
das öffentliche Leben. Alſo heraus mit der ganzen nationalen
Giftmiſcherpreſſe aus den Arbeiterwohnungen. Klaſſenbewußte
Proletarier, laßt eure Familien nicht weiter durch dieſe Rep-
tile verſeuchen. Fort mit den volksverräteriſchen Hetzpapieren!

Liberale Widerſprüche!
Der Halleſche Liberalismus iſt fein heraus. Er kann ſchreiben

laſſen rechts und kann ſchreiben laſſen links. Wie's trefft. Mit
unter beides zuſammen an einem Tage. So ſah ſich die Saale-
zeitung, nachdem ſie jahrelang unausgeſetzt, wie blödſinnig, ge-
hetzt hatte, geſtern endlich veranlaßt, einmal ein ganz klein
wenig zur Sparſamkeit zu mahnen. Die Milliardenlaſt ſcheint
den Liberalen nun doch gar zu ungehenuerlich zu ſein. Die Auf-
traggeber und politiſchen Jntereſſenten der Saaletante empfin-
den es allmählich unangenehm, einige tauſend Mark als per-
ſönliche Opfer für den Rüſtungsrummel hergeben zu ſollen.
So hatten ſie ſich bei der Jnſzenierung der Rüſtungshetze die
Sache nicht gedacht. Daß das Volk alles bezahlt, das
war bisher in dem geliebten deutſchen Vaterland guter Brauch.
Der alte Brauch wird nicht gebrochen, derweil wir unſer Süpp-
chen kochen: ſo dachten unſere Kapitaliſten. Und nun kommt
es ein ganz klein wenig anders. Ein halbes Prozentchen ihres
Vermögens ſollen ſie für die Rüſtungen hergeben. Weih' ge
ſchrien, Weih' geſchrien! Jetzt muß die Saalezeitung einen
fulminanten Artikel bringen, daß an der Vorlage noch ganz
gehörig geſpart werden kann. Sie findet jetzt ganz plötzlich
welche Wendung durch Gottes Fügung kräftige Worte
gegen die Regierungsvorlage. Vor drei Wochen ſagte Wil-

yelm Georg, die geiſtige Leuchte oes Hulleſcher Liderufismus
in ſeiner Reſolution:

„Auch die Rüſtungsvorlage, deren Einbringung unſere Re-
gierung dem Volke angekündigt hat, wird daher nicht
Gegenſtand des Parteihaders ſein dürfen, ſondern
ſie wird von ſämtlichen Parteien betrachtet werden müſſen
unter dem Geſichtspunkte der vater ländiſchen Not-
wendigkeit. Es wird daher von den Abgeordneten der
Fortſchrittlichen Volkspartei erwartet, daß ſie den von der
Regierung als notwendig dargetanen Forde-
rungen zur Stärkung unſerer Wehrmacht z uſtimmen.“

Alſo kein Parteihader, ſondern Handeln für vaterländiſche
Notwendigkeiten und den von der Regierung als notwendig
dargetanen Forderungen zuſtimmen, das forderte die Saale-
zeitung vor drei Wochen. Und Georg fand mit ſeiner national
liberalen Anſicht Zuſtimmung, daß die Regierung allein
über die Notwendigkeit entſcheidet, während der Reichstag
kritiklos alles annehmen müſſe. Derſelbe ſo alleruntertänigſt
geſinnte Georg aber ſchreibt geſtern in ſeiner Saalezeitung
proteſtierend:

„Jchweiß, daß geſpart werden kann Mit
dieſen Worten ſchließt ein Brief, der uns dieſer Tage von
hochgeſtellter Seite aus Berlin zugegangen iſt, deſſen
Schreiber zwar ſehr warm für die zur Landesverteidigung
und Heeresbereitſchaft erforderlichen Millionenopfer eintritt,
der aber auf dem Standpunkte ſteht, daß der Kriegsminiſter
mit der diesmaligen ungeheueren Forderung, an die
man in eingeweihten Kreiſen vor vier (l) Monaten noch
nicht einmal ernſthaft glaubte, weit über das Ziel
hinausſchießt. Jn erſter Linie ſoll man ſich, gegen
die phantaſtiſche Bauwut wenden, die in der Militär-
vorlage zum Ausdruck kommt. Mit Recht rügt ein Artikel
der Frankfurter Ztg. die flüchtige Ausarbeitung der Vor-
ſchläge, ſoweit ſie ſich auf Neuanlage von Befeſtigungswerken
beziehen. An manchen kleinen Orten werden Kaſernen-
bauten zu 170 000--200 000 Mk. proponiert, die heute oder
morgen, wenn die Garniſonen verlegt werden müſſen, tot e s
Kapital darſtellen. Jn dieſen kleinen Städten ließen ſich die
Mannſchaften ſehr gut in Bürgerquartieren unterbringen,
was erheblich billiger und einfacher wäre.“

So geht die vor drei Wochen verpönte parteihaderige Kritik
an dem von der Regierung als notwendig erkannt, noch
eine ganze Weile fort, beſonders der Penſionsfonds muß noch
herhalten.

Aber das ſchönſte iſt doch folgender Satz:
„Alle Welt weiß, daß die Armee in der enormen

Stärke wie heute nicht ewig unterhalten werden kann.
Was ſoll dann aus den Baulichkeiten, die ungeheure
Summen verſchlungen haben, geſchehen, wenn morgen eine
Verminderung der Heeresſtärke möglich iſt?“

Bums! Jetzt biſt du baff, lieber Leſer.
kraſſe Schwenkung weil's Geld koſten ſoll haben wir bis-
her nicht für möglich gehalten. Vor drei Wochen ſollte noch
alles milliardenweiſe ohne Kritik bewilligt werden, und jetzt
heißt's, ſolche Armee kann doch nicht dauernd unterhalten wer
den, und ſchon für morgen wird eine Verminderung für mög-
lich gehalten. Daß die Vermögensſteuer eine ſo gründliche
Wandlung bringen würde, das haben wir uns nicht einmal
träumen laſſen.

Aber: kann ſchreiben links, kann ſchreiben recht s: in
dem Ableger der Saalezeitung lautet der Geſang noch ganz
anders. Da wird noch friſch drauf los gehetzt und auf
die Sozialdemokratie geſchimpft. Das Ablegerblättchen ver-
teidigt in einem langen Artikel die Kapitaliſten gegen den ſo
zial demokratiſchen Vorwurf,
drängt. Die Allgemeine ſchwätzt weiter von der nationalen
Notwendigkeit der Rüſtung. Aber die Kapitaliſten ſeien an
allem ganz unſchuldig. Das Blatt, das ſich damit zum
Schützer der Ausbeuter macht, iſt danach für uns erledigt und
hoffentlich noch für manchen ſeiner Leſer.

Vom ſtädtiſchen Fleiſchverkauf.
Den geſtern von uns gemachten Angaben folgt heute die

offizielle Veröffentlichung der Teuerungs-Deputation, die uns
ſchreibt:

Der ſtädtiſche Fleiſchverkauf wird verſuchsweiſe weiter fort
geſetzt werden und zwar im April in den bisherigen Verkaufs-
ſtellen Tholuckſtraße 6, Leſſingſtraße 34, Glauchaer Straße 71a,
Blücherſtraße 3, Gr. Steinſtraße 27228, Barfüßerſtraße 17,
Burgſtraße 16, Reilſtraße 126, Hallmarkt, Merſeburger Straße
105, Beeſener Straße 13g, Büſchdorfer Straße 2.

Es bleibt jedoch vorbehalten im Falle des Eintritts un
günſtiger Witterung einzelne, eventl. auch ſämtliche Verkaufs
ſtellen einzuziehen.

Der Verkauf findet bis zum Schluß dieſer Woche wie bisher,
von Montag, den 7. April, an aber täglich nur noch früh von
147 bis 1211 Uhr ſtatt. Freitags wird außerdem nachmittags
von 5 bis 8 Uhr, Sonnabends den ganzen Tag von 107 bis
12 und von 2 dis 9 Uhr abends verkauft.

Zum Verkauf gelangt nach wie vor prima ruſſiſches Schweine
fleiſch, das in Kühlwagen als Eilgut hierher gelangt, und hie-
ſiges Rindfleiſch, gute Mittelware. Einkaufsberechtigt iſt jeder
Einwohner der Stadt. Der Verkauf findet für jedermann
unter gleichen Bedingungen ſtatt. Vorausbeſtellungen ſind
unzuläſſig und werden zurückgewieſen.

Der Preis beträgt für das Pfund Schweinefleiſch 76 Pf., für
Rindfleiſch bis zum Schluß der Woche noch 80 Pf., von Montag,
den 7. April, en 78 Pf.

Der ſtädtiſche Bauausſchuſß ſtimmte in ſeiner letzten Sitzung
dem Grunderwerb im Trödelviertel, von dem ſchon
mehrfach in unſerem Blatte die Rede war, zu. Außerdem wur-
den Anträge auf Bauarbeiten in der katholiſchen Volksſchule
und Aenderung der Baufluchtlinie in der Fährſtraße angenom-
men. Eine Eingabe um Verbindung von Straßen wurde der
Erwägung empfohlen.

Die folgenſchwere Gasvergiftung, der, wie wir Anfang
Februar bverichteten, ein junges geſundes Dienſtmädchen zum
Opfer fiel, beſchäftigte geſtern die Strafkammer. Angeklagt
war der bisher unbeſtrafte 30jährige Klempner Rich. Leyſer
von hier wegen fahrläſſiger Tötung. L. hatte am 11. Februar
dieſes Jahres von einer Firma, bei der er ſeit vier Jahren zur
größten Zufriedenheit tätig geweſen, den Auftrag erhalten, in
einer Wohnung eine Gaseinrichtung zu verlegen. Jm Drange
der Geſchäfte vergaß er bei Wiederanſtellung des Haupthahnes

Eine ſolche

daß das Kapital zum Kriege

ein Endroyr in der zu verſchließen. Reben der
befand ſich die Mädchenkammer, in der das 16jährige Di

mädchen ſchlief. Da in der Küche die Fenſter den mman den Gasgeruch nicht verſpürt haben. Das Mädchen u

„bei dem Schlafengehen J und das Gas konnte dur
die undichte Tür und eine Oeffnung der Waſſerleitung in die
Kammer einſtrömen. Als Leyſer am anderen Morgen die
Küche betrat, wurde ihm ſelbſt ohnmächtig. Das Mädchen
wurde bald darauf in der Kammer tot vorgefunden. Wieder-
belebungsverſuche der Feuerwehr waren vergeblich. Der Ange-
klagte war daraufhin ganz verzweifelt und ſagte: „Nun kommtes auf mich, jetzt kriegen ſie mich ran“. Die Ausführer ſolcher

Gasleitungsarbeiten haben die Pflicht, bei Wiederanſtellung
des Haupthahnes die Gasleitung auf ihre Dichtigkeit hin zu
prüfen und eventl. mit einer Flamme abzuleuchten, um feſtzuſtellen, ob irgendwo Gas ausſtrömt. Sieſe Vorſicht hatte der

Angeklagte verabſäumt und damit ſeine Berufspſlicht verletzt.
Der Angeklagte wurde als ein ſonſt zuverläſſiger und tüchtiger
Arbeiter geſchildert; nach Sachverſtändigen-Gutachten hatte er
aber gefehlt. Der mediziniſche Sachverſtändige, der das ver
torbene Mädchen obduziert hat, ſtellte feſt, daß die Verſtorbene
ehr geſund und kräftig geweſen und infolge n von

Gas geſtorben iſt. Der Angeklagte wurde antragsgemäß zu
einer Woche Gefängnis verurteilt, ſoll aber zur bedingten Be
gnadigung empfohlen werden.

Die höhere Bildung der „beſſeren“ Jugend. Wie wenig
wirklichen Anſtand die ſogenannte „gute Kinderſtube“ den Kin-
dern der Wohlhabenden beibringt, dafür haben wir wieder
einen neuen Beweis im hieſigen Stadtgymnaſium erlebt. Die
goldene Jugend hat es da ſo bunt getrieben, daß ſelbſt die
Halleſche Zeitung über dieſe Unarten und Roheiten berichtet.

einen Bericht über die Verſetzung zweier Bildſäulen im
tadtgymnaſium ſchreibt das Blatt:

„„Jn der Aula des Gymnaſiums ſtanden früher die Bild
ſäulen der Pallas Athene und des Kaiſers Auguſtus.
Die Jungens, denen bekanntlich nichts heilig iſt, wußten wohl
aus dem Unterricht. daß Pallas Athene die Kriegs und Sieges
öttin iſt, aber in ihrer Verachtung alles Weiblichen
ießen die künſtigen deutſchen Krieger der wehrhaften alt-
riechiſchen Dame gegenüber die Gerechtigkeit und gebührendechtung vermiſſen, die von ihnen die tlaſſiſche Wiſſenſchaft er

heiſcht. Pallas Athene, die ſpeerbewehrte, hatte unter den
Streichen der Knaben mancherlei zu leiden, ohne daß ſie ſich zu
wehren vermochte. So hatten ſie ihr einmal den Speer, ein
andermal gär mehrere Finger zerſchlagen dannwieder war ſie einigen Schmutz fi nken zu reinlich und was
dergleichen Angriffsvunkte mehr ſind. Herr Direktor Profeſſor
Dr. Schmidt ließ die beiden Geſtalten denn natürlich konnte
man den Auguſtus nicht allein in der Aula zurücklaſſen nun
in der Vorhalle des Gymnaſiums aufſtellen, wo ſie, die ſeiner-
zeit aus Stiftungsmitteln beſchafft worden ſind, zu ausgezeich
neter Wirkung kommen und vor allen Dingen tagtäglich geſehen
werden, während ſie in der Aula nur bei der ſpärlichen Be
nutzung dieſes Raumes geſehen werden konnten. Außerdem ſind
ſie der Einwirkung jugendlichen Uebermutes
entzogen. Dieſe ſaubere Geſchichte iſt wohl auch einer der
glänzenden Erfolge der nationalen Jugendpflegerei, int

Studentiſche Unterrichtskurſe. Die ſtudentiſchen Volks
unterrichtskurſe rüſten ſich, im kommenden Sommer von neuem
ihre Arbeit aufzunehmen. Dieſe Kurſe erfreuen ſich erfahrungs-
gemäß ſteigender Beliebtheit, da mancher gern die Gelegenheit
ergreift, wöchentlich einen Abend zu ſeiner Weiterbildung zuverwenden. Die reichhaltige Ausgeſtaltung des ine
planes ermöglicht es jedem, etwas Nützliches für ſich herauszü
finden, ſei es nun, daß er ſich in der deutſchen Sprache oder im
Rechnen fortbilden will, wo er je nach ſeinen Kenntniſſen ver
ſchiedene Klaſſen beſuchen kann, ſei es, daß er in Literatur, Geo
graphie, Buchführung uſw. unterwiefen zu werden wünſcht.
Auch die fremdſprachlichen Kurſe Franzöſiſch, Engliſch,
Griechiſch (nur für Schriftſetzer) ſollen wieder aufgenommen
werden. Ebenſo finden wiederum Muſeumsführungen und
Vorträge ſtatt. Näheres, beſonders über die Anmeldungen zu

den Kurſen und ihren Beginn im April wird noch an dieſer
Stelle und im Jnſeratenteile dieſer Zeitung mitgeteilt.

Auch iſt auf den in den Gewerkſchaftsbureaus aushängenden
Plakaten alles nähere zu erſehen.

Die Abſchaffung der Rückzahlung von Jnvalidenverſiche
rungsbeiträgen, die durch die R.-V.-O. beſtimmt worden iſt,
führt in folgendem Falle, der fehr häufig eintritt, zu einer ganz
außerordentlichen Härte. Es handelt ſich darum, daß ein Ver-
ſicherter am 1. Januar 1912, alſo beim Jnkrafttreten des vierten
Buches der R.-V.-O., bereits dauernd invalide war und dann
bald darauf verſtorben iſt, ohne die Erwerbsfähigkeit wieder
erlangt zu haben, aber auch ohne eine Jnvalidenrente zu be-

Jn dieſem Falle haben die Hinterbliebenen nach 8 71
G. zur R.V.-O. keinen Anſpruch auf Witwen- und Waiſen

rente, es könnten ihnen aber auch keine Beiträge zurückerſtattet
werden, da S 44 des früheren Jnbvalidenverſicherungsgeſetzes
nur Geltung behalten hat für die Erſtattung von Beiträgen
ſolcher Perſonen, die vor dem 1. Januar 1912 verſtorben ſind.
Die für dieſen Fall vom Bundesrat erhofften Uebergangs-

r r zu deren Erlaß der Bundesrat nach S 100 E.-G.
zur R.V.O. berechtigt iſt, ſind bisher leider noch nicht erlaſſen
worden. Es gilt hier, ſchleunigſt einem in vielen Kreiſen als
Ungerechtigkeit empfundenen Zuſtande ein Ende zu machen.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
fammlung am Montag, den 7. April 1913, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Beſchaffung eines Harmoniums
und Flügels für das Reformrealgymnaſium. Verwendung der
Warenhausſteuer. Erweiterung des Elektrizitätswerks. Ver-
ſtärkung der Mittel für Erneuerung von Dachflächen des
Hoſpitals, für Gebäudeunterhaltung und für Löſchgeräte. Be
ſchaffung eines Benzinkrankenwagens. Zuſammenſetzung des
Kuratoriums der höheren Knabenſchulen. Nachbewilligung für
Hochmaſten am Hoſpitalplatz. Baumpflanzung auf dem neuen
Friedhof. Jnſtandſetzung der Wege in der alten Schreber
gartenanlage. Nachbewilligung eines Penſionsbetrages. Ver-
waltungskoſten der Sparkaſſe. Entwurf zur Schwimm- und
Badeanſtalt. Aenderung der Baufluchtlinie Fährſtraße. Wahl
eines dritten ſtellvertretenden Vorſitzenden des Verſicherungs-
amts. Petition um Straßenverbindungen. Petitionen um Ge-
haltsregulierung. Petition um Unterkunftsraum für Arbeit-
ſuchende am Güterbahnhof. Petition um Erlaß von Luſtbar-
keitsſteuer. Petition um Belaſſung einer Verkaufsbude.
Nichtöffentliche Sitzung. Wahl von Mitgliedern der
Armendirektion. Armenpflegerwahl. Annahme von Kapita-
lien für Grabpflege. Anſtellung von Beamten. Penſionierung
eines Beamten. Petition um Penſionserhöhung.

Gas-Lehrvorträge. Es ſei hiermit nochmals darauf hin
gewieſen, daß die letzten öffentlichen Vorträge außer Freitag
abend am Sonnabend, nachmittags 354 Uhr, und abends
84 Uhr ſtattfinden.

Stadttheater. Sonnabend gelangt zum letzten Male Oberon
in der Wiesbadener Neuinſzenierung zur Aufführung. Sonn
tag nachmittag, 3 Uhr beginnend, Volksvorſtellung
Maria Stuart. Abends 75 Uhr zum 1. Male wiederholt

lahtee, Nalad, Iee u Ich
in bester Qualität u. zu extra billigen Preisen. e Pottel M Broskowskl

Zuoker-süsss Apf
Gemüse-Konserven, Kompott- u. Fisch- Konserven

zu bedeutend herabgesetzten Preisen,

slsinen und Blutorangen
Dutzend 40, 50, 65 u. 70 Pfennig.

Beachten Sie bitte die Auslagen u. Preise in unseren Schaufenstern.
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tät Theodor gern von e Ka d Komponiſten von e maris. h fudes einealige Widerholung e unbedingt letzte des neuen
Schauſpiels er rtur ler Profeſſor Bernhardi, und
zwar tag abend ſtatt. Dienstag Bene iz für den 1. Kapell-
meiſter Karl Ohneſorg neu einſtudiert Siegfried. Mittwoch
um 5. Male Filmzauber. Donnerstag Schauſpielnovität
eſuiten von W M. van Mens. Freitag zum Benefiz für das

eiber von Windſor.hepaar von Boer- Gruſelli Die luſtigen
In Vorbereitung: Gawan, Rheingold,Ade ride, Das Lied von der Glocke.

Solbad Wittekind. Der Badebetrieb wird morgen, Sonn
abend, den 5. April, wieder in vollem Umfange aufgenommen.
Fußer den Soldädern, deren altberühmte Heilkraft durch den
Nachweis einer kräftigen Radioaktivität ihre Erklärung
len hat, werden bekanntlich auch andere medigziniſche

der verabreicht. Als eine beſondere Spezialität des Bad
Wittekind ſind die mit natürlichem Schmiedeberger
Moor zubereiteten Moorbäder und die Kohlenſäure-
Solbäder zu nennen. Die Einrichtungen des Bades haben
während des Winters zahlreiche Verbeſſerungen erfahren, ſo
daß die Anſtalt jetzt einen ſchmucken Anblick bietet. Siehe die
heutige Bekanntmachung im Anzeigenteile.

Von der Straße. Jn der Merſeburger Straße ſtieß
Stadtbahnwagen mit einem Laſtwagen zuſammen, wobei von
letzterem die Deichſel zerbrach. Die Schuld ſoll den Geſchirr-führer treffen. Auf dem Riebeckplab ſtieß eine Kra e
mit einem Radfahrer r wobei die Kraftdroſchke leichtdas Fahrrad ſtark beſchädigt würde. Die Schuld u den Rad

fahrer treffen. Jn der LudwigWucherer-Straße wurdenzwei achtjährige taubſtumme Kinder von einem Straßenbahn-
Fager angefahren. Verletzungen haben ſie nicht erlitten. Nach
Zeugenausſagen ſollen die Kinder gegen den in der Fahrt befundenen Wagen gelaufen ſein.

Studentenunfug. Jn der ver
Studenten auf der Peißnitzbrückemehrere e tben muhwillig entzwei geſchlagen

Flotte Burſche,

ein

angenen Nacht wurden von
und in der Zapela

ie

wurden
3703,20
zur Neupflaſterung der Hauptſtraße wurde je zur Hälfte Stein

Radewell. Gemeindevertreterſißung. Die Kanäl
arbeiten am ſogenannten Eiſenbahnkanal in der Straße

errn Preuß- Halle als Mindeſtfordernden f
k. übertragen. Die Lieferung von Pflaſterſteinen

bruchbeſitzer Preißer Leipzig und Steinſetzmeiſter Me r
burger Ammendorf zugeſprochen, Der Kontrakt der Ge-
meinde Ammendorf über Gaslieferung nach Radewell wurde
in der vorgeſchlagenen Form abgelehnt, doch ſoll mit Ammen-
dorf in neue Verhandlungen eingetreten werden. Die Haus
beſitzer, die nicht abgeneigt ſind, in ihre Grundſtücke Gasleitung
zu legen, ſind darauf aufmerkſam gemacht, daß in der nächſten

eit von der Gemeinde Ammendorf ihnen diesbezügliche
Formulare zugeſtellt werden. Es iſt wohl zu hoffen, daß ſich
alle Hausbeſitzer bereit erklären, den Kulturfortſchritt mitzu
machen.

Dölau. Gemeinderatsſitzung. Sonnabend, den
5. April, findet im Gaſthof zum Palmbaum eine Gemeinde
vertreterſitzung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht ein Antrag
des Lehrerkollegiums auf Erhöhung der Mietsentſchädigung.

Osmünde, Gröbers und Umgegend.
Am Sonnabend, den 5. April, abends 81 Uhr, iſt in dem Lokaldes Herrn Zu uſtiniat in Osmünde Verſammlung der
Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins. Einen recht zahl
reichen Beſuch erwartet Die Diſtriktsleitung.

Kontrollverſammlungen
im Kreiſe Torgau.

Torgau (Fiſcherdörfchen, Exerzierhaus am Oberhafentor) 14. April,
10 Uhr, für die Reſerve und Landwehr aus der Stadt Torgau.
14. April, 12 Uhr, für die Reſerve und Landwehr aus den Ort
ſchaften Beckwitz, Bennewitz, Cunzwerda, Döbern, öhlen, Drögnitz,
Eulenau, Graditz, Klitzſchen, Kreiſchau, ßwig, Welpitz, Neiden,
Reubleeſern, Repit, Roſenfeid, Süptitz, orgau, Welſau, Werdau,
Weßnig, Zeckritz Zinna, Zſchackau und Zwethau. 15. April,
10 Uhr, für die Erſatz- Reſerviſten aus dem Stadt und Landbezirk.

Parteigenoſſenl

ſchaften
Paußnitz, Plotha, Schirmenit,

Ammelgoßwitz
mit Doölbitz,

Altenhain,

Ortſchaften

ſchaften
Troſſin und Weidenhain.

ſchaften
Polbitz und Vogelgefang.

ſchaften

Laſt, Ploſſig und. Prettin.

Lebien, Naundorf und Purzien.

ſchaften Beyern,Kleineſee, Forſthaus Görnewitz,

haus Pechhütte.

ſchaften Adelwitz,

r nwitz, Kaucklitz,

Arzberg,

Trieſtewitz.

Gaſthof) 16. April, 11 di rten i Bee Wbf al eau, Kaiſa, Lößnig, Oelz
eydewitz, Staritz und WoVelgern Schü enhaus) 16. April, 2.30 z für die e

Belgern, Cranichau, Döbeltitz,
Mahitzſchen, Mehderitzſch, Neußen und Puſchwit.

Schildan (Schützenhaus) 17. April, 10 Uhr, für die Ortſ
lankenau, Kobershain, Langenreichenbach, Prob

Schildau, Schilderhain, Sitzenroda, Staupitz und Taura.

Mockrehna (Thäleſcher Gaſthof) 17. April, 2.30 Uhr
Gräfendorf, Mockrehna, Niederaudenhain,

hain, Schöna, Strelln, Wildenhain und Wildſchütz.

Roitzſch (Huthſcher Gaſthof) 18. April, 10.30 Uhr, für die Ort-
Falkenberg und Gniebitz, Großwig,

Lauſa, Lieberſee

ften:
thain,

für dieWerarden

Preſſe Roitzſch

ſchrie (Schützenhaus) 18. April, 2.30 Uhr, für die Ort-ommitzſch, Drebligar, Elsnig, Ma üützſch, Mockritz

rin (Rummertſcher Gaſthof) 19. April, 10 Uhr, für die Ort-Axien, Bethau, Dautzſchen, Großtreben, Hinterſee,
dorf, Kähnitzſch, Labrun, Lichtenburg mit Domäne, ohn

Mo ritzer

Aungburg (Gaſthof zum goldenen Ring) 19. April, 2.30 Uhr,
für die Ortſchaften Annaburg, Heidemühle mit Forſthaus Iſchernick,

heiten recht Gaſthof) 21. April, 10 Uhr, für die Ort-
Döbrichau mit Schurigshof, Löhſten Forſthaus

Rehfeld und Züllsdorf mit Forſt

Arzberg (Miethſcher S ren 2 Uhr, für die Ort-
umberFalkenſtruth, Elſterberg Heidehäuſer, Kathe-

Kötten, Neuſorge,
Prauſitz, Pülswerda, Vorwerk Rödingen, Stehla, Tauſchwitz und

Eamitz mit Pieſtel,

Nichtewitz, Otterſitz, Packiſch,

Thesfet-erJ

Täglich abends s Uhr-

„Grosse Rosinen“,
ringe mit Gesang und Tanz in 3 Akten. 138

77Gesangasehlager
1. Pauline geht tanzen.32. Das Stadtbahn-Couploet. Dein Vater ist ein ärat.
3. Mit des Finger, mit Das Kientopp- Duett.

„de“ Boene, mit n Kopp. 6. MAdol, h ung gefreit.

4. 777 Kindloin, sechlaf,

Ferro 10--1 und 4--6 Uhr.

3 Könige
Altrenommiertes, urgem l es Bier und Speiſelokal.Kcieine Kiausstr-

Sonntags Wie immer
erſtklaſſige

Abend Unterhaltung
Großer Betrieb. Zum Tränen lachen

Vorzüglicher Mittagstiſch. Reichhaltige Abendkarte.

*865

Emaille
billige Preise.

Schmortöpfe
Wasssrtöpfe
Kaffookosss
Stielpfannen
Bratpfannen
Eimer, blau

ar
Ringtönfa
Wannen

100 so 65 S r
o 60 45 S r

220 175 la 30

s 46 38 r
3.65 2.75 1.30 M.

1.25 90 9 r

146 96 O r
1s6 86 G9 r

190 150 la
Teigschüssoln vo v 43
Nachttöpfo 60 50 P.

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.
164

rinGrucedken en 50.

Tawyer, Zeitungen Bücher,
alte Ofenteile, Kitmwetalle und

das unstreitig beliebteste
ellcfiensolfanpulner

enthält reizende und nützliche

Gavbein, Löffel, Bortemonnaies

usw.

„Seschenke wie Messer, Scheren, 78

gonnenS An unsere Leser!
Wir bitten genau zu beachten, welche
Geschäftsleute bei uns inserieren und
alle die zu meiden, die ihre politische
Gegnerschaft auf das Geschäftsleben

übertragen.

Kinderwagen zu verkaufen
148] Rich. We 54, Laden.

Verkaufgsſtelle

ßrabunter Sardellen

F. H. Weher, r a ne
142

Pfund 1.20 Mark. Anslehts-Postkarten
empfiehlt

h
von

mit dem 3 aktigen

Kpollo- Theater.
Prang's

Iadaine Knagter.
DLachſalven auf Lachſalven! We V ſpieleitr Erf

tollen Schlager:

folg W
Stadt Theater
155 in Halle.
Direktion Geh. Hofrat A. Richards.

Sonnabend den 5. April 1913:
200. Abonnem. Vorſt.

um letzten Wale:Jn der Wiesbadener Bearbeitung

König der miten.

Große z en er in4 Akten von C. M v Web ber.
Kaſſenöffn. 7 Uhr, Anſa Uhr.

Ende gegen 11
Sonntag den 6. z. April 1913:

nachmittags 3 Uhr:

10. r W ngzn kleinenPreiſen von 25 bis 65 Pfennig
(inkl. Garderobegeld).

Maria Stuart.
Trauerſpiel in 5 Aktenvon Friedrich Schiller.

Abends 7 Uhr:
201. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.
Novität:

Zum 2. Male
Theodor Körner.

Oper in einem r el und zwei
Aufzügen (5 Bildern)

von Alfred Kaiſer.
(Komponiſt von „Stella maris“.)De Weg zur in

von Karl Kautsky.
Preis 50 Pfennig.

Die Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

Hiermit nehme ich die über
Fr. M. UhIiäg gemachten
Ausſagen zurück und erkläre ſie

Die Volkzbuchhandlnug.
als unwahr.

148 Fr. K.

e
Robert R V um147 Triſtſtr. 6Wurst a Pfund I. 10 M.

Knochen etc. kauft ſtets

A. Sag Alter Markt 7.
Telefon 8092. 153

Jeden Sonnabend

Schlachtefeſt.
urſtwariaij F. reden Zwingerſtr. 265r Ohiruvgischoe 77

Gummiwaren. WVorteilhaft nur im Sperialgesoh, j prima za Wurstwaren

e en I ach 33u Lei ener, und
Gr ä 683.Pro gratau 165

6dindierſ

86

Kleeblatt Butter
d. Aben- limburger

F. H. Krause. 16 Filialen.

R Allerfeinste, täglich frische

v Pfund-
Stück

Pf.

Pf.

4. Viertel. N

Novität:

empfiehlt die
Volksbuchhandl.

Parteischritten

Standesantliche Rohriſten

Halle-Sud Steinweg 3. April.
Aufoehoten: hlargarete elgins ng

e und W
tſcher

Marie ühne (Bru
v endengm. e mar

n e33 el n
ne
tn et Fatt

ra aßenbahnGolß ind m (Ha und
gortia rbig). Ka ufman Grauert und
Wally Wſtling alen geirzig
Kellner Fahnert(Leipzig und S

heſchließ bmacherKnöpfel und Frkehe ke T ele
n tn a. d. Weſer und

2).

u er Kölbel S.

3 ni

(Land 5Seht Fran t
e hie r
a a Gaffron,(Beyſf la d TanteLehrer aus Kölſa S., 1 J. (Klinik).

Buch ar J dan in Luven
e

Mar tihe fer z
erſtr. 30).r 2 J. Gtreider-rabe 5).

Halle-Rord (Gr. Brunneone. 9
3. April.

Dieberg nna t rund Landsbergerſtr rgogſchlng und1. Vereinsſtr. 1 u. nete 8

uchbinder und rWie W Arbeiterner und Elſe R d rntraße u. h
nn Gummel
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tt in d
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36.
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Preise und Qualitäten haben unsern

Namen populär gemacht.
Wir bieten Hervorragendes.

e ma

CXXXT keinBMtebdhII 7 e.
Jedes von uns gekaufte Paar ist ein Schlager! n

mit und ohne Lackkappe

Moderne Damen-lalbschuhe

Damen Stiefel
elegante Ausführung, Knopf- und Schnärstiefel

12.50 10.50 8.50 7.50

Herren- Stiefel
genagelt und genäht, streng solide

10.50 8.50 7.50 5.90

Knaben u. Mädchen-Stiefel
Fabrikate

Rossleder, genagelt

Boxleder, genäht

3.45 2.95 2.45

4.25 3.75 3.25 g7s

10.50 8.50 7.50 6.90 5.90

besonderes Angehot: perten Damen Halbschuhe u

J Dr. Den See
Ein Stiefel, der nioht dräokt,

Ein Stiefel, der begläckt.

Hur: Er. Urichetr. 3.
früher

e

ca r
de

d

dw re
u

4

m

e

Kind. -ederstiefel

78.
Kinder- Stiefel

4

Jahres-Schuhe, Ver-
schiedene Farben

495
mit fester Leder-Sohle,

braun und schwarz
2.90 2.25 1.85 1.68

Int. nyg. Ausst. dresden

„noues Theater“ (Marktnähe).

Hempeimann KRrauso, K(leinschmioden 5.

Zum Wohnungsweohsel empfehle:
Zugeinrichtungen

für Rouleaux,
Stores umeh

168 Garckinen-
Glas-, Porzenan-, 75 wnet Stoingutwaren,

Gaskochheräs,G Und Spirftusplatten. Ir27pe Troppeniektern.

Gardinenstangen, Portierenstangen
komplsette

Eisernoe Bettstellen, h
Kindephettatellen, Küohentisohe,Waschtisohe, KüohenschränkWascehgarnituren, Eis u. Fliegensehränice.

reppenstühie, Gardinenspannser,
Klaeiderieistsn.

Küchen- Einrichtungen
zu billigsten Preisen.

Fahrräderler r en ver
Otto Ränisech,
rn v t

ſowie ſämmtlichen Erſatzteilen.

T

werhärigleitu bin n
Dr.

trompeten. Viele Dank und

gert n Ver-e ekt grat. u. franko.
Halle u. Umg.:Arider Aen Halle (Saale)

127 Ludwig Wuchererſtr. 28

t Deutschland en Rechtstaat7
Aferuf eines zu gchwerer

ulcig Verurtellten,der nun 21 Jahre (von 1891 bis 1912) vergeblich sein en sueht.

Von August Brehm aus Saalburg.
W Preis 70 Pig. W Porto 10 Pfg.

Zu beziehen durch die
Halle (Saale), Harz 42/43.

7u snorm billigen proisen
i en erhsiten.

em. Letragene Carderobe:
n Ah eine Stoffe 16 1 u a r

Monats -Anrüge, wie neu. vPromenaden-Rookanzügeoe 20 vGehroox- Anzüge feino Tuehstoffo
t

Fräd jahre Paletots, teils auf Jeiäe z 8 848 7 v. v

Frühjahr Vleter, elegant 12 14 16ERinselno Hosen, Westen, Jaokeott spotth u.
Der Fracks und Gesellschafta- Anzüge lelhweilse. h

Neu! B. ihre Garderobe zu eng oder zu weilt
geowo ist, wird solche egant sitaende

neue oder getragene usoht. riell grosses Lagerin weiten Sachen für ort

In neuen Gurderoben San u et
onormes n wir dureh ständigen Ankauf grosser
der d fabelhaft billigen Preisen en

Dieses Inserat des „Volksblattes“Gutschein! wird beim Einkauf von 20 M. an mit

I M. im e 160ne
X Z
38 ſehen 9

Mi chel- Brikets
anerkannt veste Marke

Zu haben beimHalleschen Kohlen- u. Brikett- Kontor
Wersebur deren ves Eoke Sohmiedstr. Tel. 3989

und in an S besseren e
Fortbildungs- Schüler,
Handwerker- Schüler

Vorschriftsmößige

Zeichen- und Schreib-Maäferialien.

S H. Bretschneider, S
*78

Flelscn- und Wurst Offerte
Rindfleisoh zum Braten, ohne Knochen 95 P
Rindfleisoh zum Kochen 75 80 Pab fleieohn 90 95 P.Sohweineflelsoh 222 85 100 PfHammelfleisoh 2 e e 95 Phouia den 100 Pf.Pökelknochen 45 P.Rot-, Leober- und SehwartoenwurestRobert Hammöer, hieieoherm et

Rathausstrasse 18 a.

Pauſ Otto*89 D Karte 7 m 2
jetzt 7757 J n, 2ter Hokf,

offeriert in Krünen und apäten Sorten Saat-Kartomoln:
irühe Riaue, Kaiserkrone, Juli-Nieren, Mailkömigin,
frühe Rosen, Perle von Er Up to dote, Magnumbonum, Industrie, Proſeasor MAärker, Wohl
Imperator und verſchiedene andere Sorten in großer Auswah
Alles von hellem nach außerhalb.

erner in Speisewaroe: r em u Salatnieren uns w
Ab Lager und fret Hrus.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeceereeeerercerreeee——=aeeeecteeeeeeeeee W

SzeneSchreib- und Ze en
Schiefertafeln, Rechenmaſchinen, Federkeſten,

Relbzeuge, Relßhretter, Relßrchienen
Schul, Sthreib- in Zeichen Makeriglien

empfiehlt zu willägstem Preifen

entze, Nödnen alte r
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Nr. 79 Halle (Saale), Sonnabend den 5. April 1913 24. Jahrg.

tragſteller iſt lediglich

Deutſcher Reichstag.
131. Sitzung, Donnerstag, den 3. April, nachmitkags 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Kommiſſare.
Einige Rechnungsſachen werden debattelos erledigt.
Bei der Rechnung für die Schutzgebiete für das Jahr 1906 rügt

Abg. Noske (Soz.),
daß die Rechnungen dem Reichstage ſo ſpät zugehen, und erhebt

Proteſt gegen das Lob, das bei der Beratung des Kolonialetats
z vom Abg. Braband, dem früheren Gouverneur von Kamerun,
Puttkamer, erteilt worden ſei. Dieſer Gouverneur hat unter fri-
voler Mißachtung des Etatrechts des Reichstages eine ganz tolle
Wirtſchaft getrieben, und es liegt gar kein Anlaß vor, ihn für ſeine

doch recht zweifelhaften Verdienſte auf anderem Gebiet Ruhmes-
kränge zu flechten. (Bravol bei den Sozialdemokraten.

Abg. Dr. Braband (Vp.): Mein Lob für Herrn v. Puttkamer
begog ſich nicht auf die Etatüberſchreitungen. Es iſt eine maßloſe
Ungerechtigkeit, deshalb das Große und Gute, das er für Kamerun
geleiſtet hat, nicht anzuerkennen.

Für die Rechnung wird mit den von der Rechnungskommiſſion
beantragten Vorbehalten Entlaſtung erteilt.

Wahlprüfungen.
Die Wahlen der Abgg. Hüttmann (Soz.) und Warlo (Z.)

werden debattelos für güttig erklärt.
Die Wahl des Abg. v. Oertzen (Rp.) beantragt die Kommiſſion

für ungültig zu erklären,
Abg. Dr. Arendt (Rp.): Jch beantrage, die Wahlprüfung an

die Kommiſſion zurückzuverweiſen. Die Jnſaſſen der Heilanſtalt
Beelitz wurden ihrem Antrag entgegen vom Magiſtrat in Beelitz
nicht in die Wählerliſten aufgenommen, und auch der Landrat hat
die Beſchwerde zurückgewieſen. Die Wahlprüfungskommiſſion da
gegen hat dieſe Zurückweiſung für unzuläſſig erklärt und die
412 Stimmen dem Gegner des Herrn v. Oertzen zugezählt. Sie
hat aber nicht geprüft, ob dieſe 412 Perſonen überhaupt Wähler
waren. Es können ja Ausländer darunter geweſen ſein oder ſolche,
die Armenunterſtützung bezogen haben. (Zuruf bei den Sozial
demokraten: Unerhört!) Es würde eine Rechtsbeugung ſein, die

Wahl ohne genügende Prüfung zu kaſſieren. Präſident Kaempf
ruft den Redner wegen des Vorwurfs der Rechtsbeugung zur Ord-
nung.) Jch habe dieſen Vorwurf gar nicht erhoben, und ich zweifle

auch gar nicht daran, daß das Recht nicht gebeugt wird, und mein
Antrag auf Zurückverweiſung an die Kommiſſion angenommen
wird.

Abg. Schmidt-Meißen (Soz.):
Die Kommiſſion hat ihren Beſchluß einſtimmig gefaßt. Auch

die Frage, ob der Aufenthalt in der Heimſtätte einen Wohnſitz im
Sinne des Wahlgeſetzes begründet, iſt mit großer Mehrheit bejaht
worden, und zwar entſprechend der ſtändigen Praxis des Reichs
tages. Die 412 Wähler haben für ihr Wahlrecht recht zähe ge-
kämpft, ſind aber von den Behörden, die ſich über die entgegen-
ſtehenden Beſchlüſſe des Reichstags einfach hinwegſetzten (Hört!
hört! bei den Sozialdemokraten), abgewieſen worden. Das Ver-
langen des Abg. Arendt bedeutet lediglich eine Verſchleppung, ich
bitte daher, dem Beſchluß der Kommiſſion beizutreten.

Abg. Schwarze Lippſtadt (Z.): Eine Prüfung, ob die 412 wirk
lich wahlberechtigt waren, ſcheint mir doch nötig. Deshalb bitte
ich den Antrag Arendt anzunehmen.

Abg. Dr. Neumenn-Hofer (Vp.): Die Nachprüfung, ob die
412 ſämtlich wahlberechtigt waren, kann vom Reichstag nicht ver
langt werden. Jn Zweifelsfällen hat die Kommiſſion auch immer
den für den Gewählten ungünſtigſten Fall angenommen.

Abg. v. Brockhauſen (k.): Wenn eine Partei den Wunſch nach
weiterer Klarſtellung hat, ſo hat der Reichstag dieſem Wunſch ſtets
Folge gegeben. Deshalb werden meine Freunde für den Antrag
Arendt ſtimmen.

Abg. Stadthagen (Soz.):
Auf das Verkrauen des Herrn Arendt pfeift jedes Mitglied

der Wahlprüfungskommiſſion, ſein Vertrauen zu haben, wäre
eradezu beſchämend. (Unruhe rechts.) Herr Arendt ſtellt dieLatſaghen auf den Kopf und ruft entrüſtet dann aus: Wo bleibt

die Gerechtigkeit? Es iſt verblüffend, mit wie kecker Stirn er
ſeinen abſolutn Unſinn vorbringt. Präſident Kaempf: Dieſer
Ausdruck iſt unparlamentariſch)) Die Zurückweiſung der 412 An

aus dem Grunde erfolgt, daß ihr Wohnſitz
nicht in Beelitz ſei, ein anderer C. und lag nicht vor. Wir dürfen
doch nicht annehmen, daß ſie Wahlfälſchung treiben wollten. Herr

Arendt allerdings meint, die Leute ſelen verdächtig, Armenunter
n bezogen zu haben, und imputiert ihnen ſomit die Abficht
er Wahlfälſchung. Dieſe unerhörte Beſchimpfung von Leuten

nur deswegen, weil ſie Arbeiter ſind, müſſen wir entſchieden
gerungen (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.)

Wenn Herr v. en nicht von Herrn Arendt beeinflußt wäre,
ſo hätte er das Mandat längſt niedergelegt. Aus Reinlichkeits-

7 müſſen wir den Antrag Arendt ablehnen. (Bravo! bei
en Sozialdemokraten.)

P Arendt (Rp.): Die Wahlfähigkeit der 412 Antragſteller
iſt nich geprüft worden, es iſt nicht einmal geprüft worden, ob
ſie ſämtlich Aſyliſten waren. Dieſe Prüfung muß h
werden. Würde es ſich um eine Wahlbeeinfluſſung handeln, ſo
hätte Herr v. Oertzen ſein Mandat ſicherlich niedergelegt.

Abg. Fiſcher (Soz.):
Ausgerechnet Herr Arendt beruft ſich auf ſein verletztes Rechts

gefühl. Dabei hat es wenig Wahlprüfungen gegeben, bei denen
nicht die faulſten Dinge durch Herrn Arendt in irgendeiner Weiſe
zu erklären geſuc t worden ſind. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
kraten.) Dagegen ift er niemals aufgeſtanden, um gegen die ſkandalöſeſten Verſtste zu proteſtieren, wenn es ſich um rechtsſtehende

Kandidaten gehandelt hat. Dagegen erinnere ich mich, wie vor ein
paar Jahren Herr Arendt hier erklärt hat: „Ach was, Beſchwerden
und Proteſte, wir werden uns doch nicht um Proteſte kümmern, jetzt
kurz vor den Wahlen werden wir doch keine Wahl mehr kaſſieren“
Wo blieb da der Rechtsſtandpunkt des Herrn Arendt? (Sehr gut!
bei den Sozialdemokraten.) Damals handelte es ſich um eine Ge
re zur ſegepteit ettung wurmſtichiger Mandate. Herr

rendt ſprach von den Aſyliſten in Beelitz. Das ſind keine Aſhliſten,
ſondern Patienten, die auf Grund ihrer für die Verſicherung,
von der Sie ſonſt ſoviel Weſen machen, geleiſteten Beiträge dort
aufgenommen ſind. Unter Aſhliſten verſteht man in Berlin noch
meiſt etwas anderes, das ſind die Leute, von denen ein Partei-
genoſſe des Herrn Arendt einmal ſagte, es ginge ihnen nicht ſo
ſchlecht, wenn ſie nicht ſoviel Methylalkohol genießen würden. Jch
bezweifle, daß Herr Arendt, wenn etwa Fürſt Eulenburg im
Sanatorium wäre, von dem Aſhliſten Eulenburg ſprechen würde.
(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Herr Arendt meint, wir
dürften hier nicht gegen die Zurückverweiſung der Wahl ſtimmen,
weil wir auch die Wahlen der Abgg. Haupt und Kölſch zurückver-
wieſen hätten. Hat er denn damals für die Zurückverweiſung ge-
ſtimmt? Sobviel ich weiß, nicht, aber heute ſollen wir in dieſem
e dafür ſtimmen, wo gar kein materieller Grund dafür vor-
iegt. Herr v. Brockhauſen meinte, es müßte erſt feſtgeſtellt wer-

den, ob die Patienten zur Zeit der Wahl noch in Beelitz geweſen
ſeien. Von ihm als langjährigen Vorſitzenden der Wahlprüfungs-
kommiſſion hat mich dies Argument beſonders gewundert. Es ſteht
doch unzweifelhaft feſt, daß jeder das Recht hat, dort zu wählen, wo
er in der Wählerliſte ſteht. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.)
Wer dem Beſchluß der Wahlprüfungskommiſſion nicht beitritt, für
den können lediglich Partei- oder Fraktionsintereſſen maßgebend
ſein, er ſollte aber dann nicht vom Rechtsbewußtſein ſprechen.
(Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Abg. v. Brockhauſen (k.): Jch habe nur geſagt, daß die Frage
der Wahlberechtigung derer, die am Tage der Wahl nicht mehr
am Orte wohnen, wo ſie in der Liſte ſtehen, für Nachwahlen ſtrittig
ſei und von der Kommiſſion geprüft ſeien. Bei dieſer Gelegenheit
muß aber auch dieſe Frage für die Hauptwahlen geklärt werden.

Abg. Waldſtein (Vp.): Herr Arendt hat unrecht mit ſeiner Be
hauptung, daß vor Aufnahme jedes Wählers in die Liſte ſeine
Wahlberechtigung geprüft werde. Die Gemeindebehörde hat viel-
mehr die Offizialpflicht, die Wählerliſten aufzuſtellen.

Damit ſchließt die Debatte.
Die Abſtimmung über den Antrag Arendt auf Zurückver-

weiſung an die Kommiſſion, für den die Rechte, das Zentrum mit
ganz wenigen Ausnahmen und ein größerer Teil der National-
liberalen ſtimmen, bleibt zweifelhaft. Es findet daher Hammel-
ſprung ſtatt, der die Ablehnung des Antrags mit 155 gegen 151
Stimmen ergibt. Auch bei der nun folgenden Abſtimmung über
den Kommiſſionsantrag auf Ungültigkeitserklärung der Wahl muß
durch Hammelſprung entſchieden werden. Er ergibt die Ungültig-
keitserklärung mit 160 gegen 140 Stimmen.

Die Wahl des Abg. Arendt (Rp.) wird hierauf ohne Debatte
gemäß dem Kommiſſionsantrag für gültig erklärt.

Es folgen Petitionen.
Einige Verbände von Händlern verlangen Maßnahmen gegen

den geheimen Warenhandel und ühnliches.

Die Kommiſſion beankragt Ueberweiſung zur Berückſichtigung,
ſoweit die Petitionen Abhilfe gegen den geheimen Warenhandel
bezwecken, und Uebergang zur Tagesordnung, ſoweit die Ein
ſchränkung des Vertriebs von Tabakfabrikaten durch Gaſt und
Schankwirte gefordert wird.

Abg. Brey (Soz.)
befürwortet einen Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung überbeide Sorten von Petitionen. Die etenfen verlangen einen
folgenſchweren Eingriff in unſer gewerbliches Recht. Den zur
Erörterung ſtehenden Petitionen ſind im Laufe der letzten Monate
noch andere gefolgt, die das gleiche Ziel verfolgen und noch viel
weiter gehen. Wir müſſen dem erſten Schritt auf dieſem Wege
entgegentreten. Gewiß befindet ſich ein großer Teil der Petenten,
der Kleinhändler, in einer ſehr bedrängten Lage, die vor allem
hervorgerufen iſt durch unſere Steuer und Wirtſchaftspolitik; aber
das Mittel, das hier r iſt, iſt nicht geeignet, jenen
Schichten des Mittelſtandes zu helfen. Sie wollen jede Form der
Warenvermittelung anmeldepflichtig machen. Es ſoll ein Rieſen
kontroll- und Bevormundungsapparat geſchaffen werden, wie es
bislang im Wirtſchaftsleben nicht bekannt war. Es wäre unerhört,
wenn man Leuten, die gar keinen Händlergewinn beabſichtigen,
ſondern nur in dieſer Zeit der Teuerung zum gemeinſamen Bezug
von Waren greifen, gewerbeſteuerpflichtig machen wollte. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten.) Wenn ein Unternehmer Waren
für ſeine Arbeiter vermitteln wollte, müßte er ſich danach erſt einen
Gewerbeſchein dazu holen, ja, eine Stempelſteuer von 50 M.
zahlen. Die Petenten fragen gar nicht danach, was aus den kleinen
Tabakfabrikanten und Arbeitern wird. Sie wollen einfach ihren
eigenen Umſatz auf Koſten der Reſtaurateure erhöhen. Mit dem-
ſelben Recht könnten auch die Händler von Wurſtwaren verlangen,
daß der Verkauf von Aufſchnitt in Gaſtwirtſchaften verboten wird.
Wir warnen vor dem Betreten einer ſolchen Bahn und empfehlen
deshalb den Uebergang zur Tagesordnung. (Bravo! bei den Sozial
demokraten.)

Abg. Sir (Z.): Der Schleichhandel iſt ein Krebsſchaden für den
geſamten kaufmänniſchen Mittelſtand. Jn der Erfüllung der
Forderung der Petition erblicken wir eine geringe Hilfe, eine Ab-
ſchlagszahlung für den gewerblichen Mittelſtand. Eine Altonger
Firma, die vor einigen Jahren viel von ſich reden machte, verſandte
an die Landbürgermeifſter Pakete mit Proben von Suppenwürfeln,
um für den Vertrieb Reklame zu machen. Möchten doch alle
Kaufleute dieſe Firma mit ihrem Prima-Prima- Schmalz boy
kottieren. Die Gewerbetreibenden unter den Sozialdemokraten
ſollten mit uns für die Ueberweiſung der Petition zur Berückſichti
gung eintreten. (Bravo! im Zentrum.)

Abg. Siehr (Vp.): Soweit die Petition ein Verbot des Ver-
koufs von Zigarren und Zigaretten in den Gaſtwirtſchaften
wünſcht, werden wir für den Uebergang zur Tagesordnung
ſtimmen. Den anderen Teil dagegen, der ſich gegen den geheimen
Warenhandel richtet, der tatſächlich eine unlautere Konkurrenz
gegen den gewerblichen Mittelſtand darſtellt, wünſchen wir dem
Reichskanzler zur Berückſichtigung zu überweiſen.

Abg. Schulenburg (natl.) ſchließt ſich dem Vorredner an.

Abg. Brey (Soz.)
Herr Sir wird ſeine Rattenfängerrede vergebens geblaſen

haben, für ſeine Hilfe des Mittelſtandes wird ihm aus meiner
Partei niemand folgen. Was das Zentrum für den Mittelſtand
getan hat, ſehen wir ja an den ſich mehrenden Petitionen, das
Zentrum hat mit der Mehrheit des Hauſes unſere Wirtſchafts
politik verhunzt, und wenn die, die darunter zu leiden dar
über zu klagen haben, ſo will es die Schäden auf Koſten der ohne-
hin ſchwer geſchädigten Verbraucher reparieren. Wir müßten uns
ſchämen, wenn wir deratiges mitmachen wollten. r ichtig!
bei den Sozialdemokraten.) Auch die vom Prof H r
„Soziale Kultur“ hat anerkannt, daß die Bedrängung der Klein
und Mittelbetriebe im Zug der Entwickelung liege. Wie können
Sie alſo uns, wenn wir dasſelbe behaupten, vorwerfen, wir ſeien
Feinde des Mittelſtandes. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Die Debatte ſchließt.
Unter Ablehnung des Antrages Albrecht wird der Antrag der

Kommiſſion angenommen. G
Das Haus vertagt ſich.

Nächſte Sitzung: Sonnabend 2 Uhr (Etats des Reichstagesund des Reichsſchatzamtes mit den Veteranenbeihilfen). tag

Schluß: 64 Uhr.

Angelegenheiten der Partei Organiſation
wieder an den Genoſſen Guſtav Naumann, Mühlberg (Elbe),

Aus der Provinz.
Wahlkreis TorgauLiebenwerda.

An die Ortsleitungenl!
Alle Mitteilungen und Anfragen, ſowie ſonſtige geſchäftliche

des Kreiſes ſind

zu richten.
Die Ortsleitungen wollen die Jahresfragebogen ſpäteſtens

bis 15. April an den Kreisvorſitzenden einſenden. Auch ſind die
Kaſſenabrechnungen möglichſt bis zum 20. April an den Kreis-
kaſſierer einzuſenden. Anträge zum diesjährigen Kreistage
ſind bis zum 5. Mai beim Kreisvorſtand einzureichen.

Die Agitation zur Landtagswahl iſt nach den Anleitungen
der Torgauer Konferenz auf das energiſchſte zu betreiben.

Der Kreisvorſtand.

Vom „Segen“ des Mansfelder Bergbaues.
Ein Finanzpolitiker ließ im vorigen Jahre eine Broſchüre:

Die Finanzkritik erſcheinen, in welcher diejenigen induſtriellen
Werke, die ihren Aktionären nur wenig Dividende brachten,
einer ſcharfen d. h. vom privatkapitaliſtiſchen Standpunkt
aus! Kritik unterzogen wurden. Zu den kritiſierten Werken
gehörten auch die Unternehmungen des Mansfelder
Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft. Der
Kritiker verſuchte die Rentabilität dieſer Werke, deren techniſche
Organiſation er als fehlerhaft und zum Nachteil für die Kur
inhaber bezeichnete, zu bezweifeln. Uns will es heute, angeſichts
des vorliegenden letzten Geſchäftsberichts der Mansfelder Ge
werkſchaft erſcheinen, daß die Broſchüre ein finanzpolitiſcher
Bluff war, denn die Mansfelder Betriebe, denen der Kritiker
in einer feinen Form geraten hatte, die Produktion gewiſſer
mäßen einzuſtellen, weil ſie den beſſer organiſierten amerika-
niſchen Kupferbergwerken auf dem Weltmarkte weichen müßten,
hat in ſeinem letzten Geſchäftsjahre Millionengewinne erzielt.
Und weil dem ſo iſt, deshalb halten wir die genannte Bro-
ſchüre- für einen finanzpolitiſchen Bluff, veranlaßt zu dem
Zwecke, daß ängſtliche Kuxinhaber trotz des niederen Kurs-
ſtandes um ſich vor weiteren Verluſten zu bewahren ihre

apiere verkaufen.
wir ſchon vor einiger Zeit berichteten, zahl die Getrerk

ſchaft nach reichlichen Abſchreibungen eine Ausbeute von 45 T
Das finanzielle Ergebnis des Geſchäftsjahres wird von der

bürgerlichen Preſſe als „glänzend“ bezeichnet. Der
Bruttogewinn betrug im Jahre 1912 15,01 Millionen Mark
(9,46). Die eingeklammerte Zahl iſt der Betrag des Vorjahres.
Er iſt alſo um 516 Millionen Mark gewachſen. Der Rein-
gewinn beträgt 3 077 878 Mark (1 102 616 Mk.), alſo rund
2 Millionen Mark mehr. Er wäre bedeutend höher, wenn man
nicht rund eine Million Mark mehr zu Abſchreibungen ver-
wandt hätte. Die Abſchreibungen betragen 5 115637 Mark.
(4 399 336 Mk.) Und der Reingewinn wäre noch höher, wenn
das Konto Vorräte auf ſeinen vorjährigen Beſtand beſtehen
würde. Die Warenvorräte betragen nach dem Bericht 19 916 889
Mark (15 875 249 Mk.), alſo eine Zunahme der Vorräte von
4 041 640 Mark. Es beträgt mithin der Bruttogewinn über
19 Millionen Mark. Rechnen wir, und unſere Rechnung dürfte
nicht weit von der Wirklichkeit entfernt ſein, den Bruchteil der
Warenvorräte der Zunahme gegen das Vorjahr als Unkoſten
zum Verkauf der geſteigerten Warenvorräte, ſo betrüge der
Reingewinn über 7 Millionen Mark. Da die Abſchreibungen
in Wirklichkeit ein Teil des Reingewinnes ſind, ſo iſt es ſehr
intereſſant, auch dieſe Zahlen kennen zu lernen. So wurden
dem Schachtbaukonto. 1 Million Mark dem Bahn-
erneuerungsfonds 700 000 Mark (500 000 Mk.) und dem An-
leihe-Tilgungsfonds 1 800 000 Mark (400 000 Mk.) zugewieſen.
Hier alſo ein Mehr von 1 200 000 Mk. Mit kleineren Zuwen-
dungen zuſammen machen dieſe Rückſtellungen etwa 3,7 Millio-
wen Mark aus.

Zählen wir nunmehr den wirklichen Reingewinn zuſammen,
der aus den Summen: 3077 778 Mk. angegebener Nettogewinn,
Steigerung der Warenvorräte um 4 Millionen Mark und 3.7
Millionen Mark, die zu Abſchreibungen verwandt wurden, ſo
ergibt ſich, daß die Mansfelder Gewerkſchaft im Jahre 1912
10 Millionen Mark Reingewinn erzielt hat.

Es wurden im Berichtsjahre 879 695 Tonnen, oder etwa 1714
Millionen Zentner Erz produziert. Die Selbſtkoſten betrugen
pro Tonne 23,95 Mk. Gegen das Vorjahr ſind die Selbſtkoſten
pro Tonne um 1,75 Mk. geſunken. Es wird nicht ſchwer fallen.
nachzuweiſen, zu weſſen Nachteil das Sinken der Selbſtkoſten
iſt. Da iſt es denn doch am der Zeit, daran zu erinnern, daß
die Preßhelden von Mansfelds Gnaden zur Zeit, wo es keine
Arbeitsbeute gab und eine Reduzierung der Löhne der Berg-
arbeiter vorgenommen wurde, immer ſchrieben, daß die un-
günſtige Geſchäftslage die Maßnahme „notwendig“ mache, aber
wenn es der Gewerkſchaft beſſer ginge der Reingewinn alſo
ſteigen würde dann würde man aber auch nicht vergeſſen,
die Löhne der Arbeiter aufzubeſſern. Dank der Machenſchaften

ſein Schickſal ergeben.

rung zurückzurufen.

der gezüchteten gelben Lieblinge, mußte der Bergmann ſeinen
Leibriemen enger ſchnallen und ſich, wenn auch murrend, in

Für die Mansfelder Gewerkſchaft ift
jetzt die beſſere Zeit gekommen, warum wird, oder iſt das Ver
ſprechen von damals nicht eingelöſt? Die Beantwortung dieſer
Frage wird dem abhängigen Zeitungsſchmok ſchwer fallen.
Zum Teil ſind dieſe Verſprechungen von der Arbeiterſchaft ver
geſſen worden. Deswegen iſt es notwendig, ſie in die Erinne

Das Unternehmertum klagt immer über die ſozialen Laſten,
die es tragen muß. Wir haben ſtets und mit uns jeder ver-
nünftige Menſch behauptet, daß die ſozialen Laſten auf die
Geſchäftsunkoſten geworfen werden. Der Bericht der Gewerk-
ſchaft führt an, daß an Beiträgen für Knappsſchaftskaſſen,
Jnvaliden-, Unfallverſicherung uſw. 2 133 648 Mk. gezahlt wur
den. Da der Bericht dieſe Summe mit den allgemeinen
Steuern von 321 547 Mk. zuſammen mit 2 455 231 Mark ver
rechnet und die Zahl des Vorjahres im Betrage von 2 498 695
Mark mit anführt, ſo finden wir, daß dieſes Konto gegen das
Vorjahr um 43 464 Mark gefunken iſt. Da wir zugunſten der
Mansfelder Gewerkſchaft annehmen, daß ſie in bezug auf die
ſozialen Laſten keine Drückebergerei begeht, ſo gibt es für das
Sinken dieſes Kontos nur die Erklärung, daß die Gewerkſchaft
auf Grund ihrer in den früheren Jahren gezahlten Ausbeute
bei der Steuerveranlagung zu niedrig eingeſchätzt iſt. Alſo die
armen Kommunen im Mangsfeldſchen, die aus dem Dalles nicht
herauskommen, ſind indirekt die Leidtragenden, und die Ar-
beiter, die den Ausfall einbringen müſſen, die direkten. Am
ſchwerſten wird die Stadt Eisleben, in der die geſamte Ver-
waltung des Betriebes ihren Sitz hat, davon betroffen, weil
ſie mit der Gewerkſchaft auf Grundlage der „ſchlechten Erträg-
niſſe der letzten Jahre“ mit der Gewerkſchaft ein Steuerabkom-
men für mehrere Jahre traf. Da die Stadt noch einige Jahre.
an das Abkommen gebunden iſt, ſo hat ſie von den Millionen
gewinnen ihrer ſtärkſten Steuerzahlerin keinen Vorteil. Wir
führen das hier nur an, um der Eisleber Stadtverwaltung zu
zeigen, wie man Finanzpolitik nicht treiben ſollte.

Die Zahl der Beamten und Arbeiter wird auf 22 000 ange

an Löhnen gezahlt. Das Konto weiſt alſo gegen das Vorjahr
ein Mehr von 1761 289 Mk. auf. Damit nun der vorurteils
volle Leſer nicht ſagt: Erſt behauptet ihr, daß die Löhne der
Bergarbeiter nicht aufgebeſſert ſind, im Gegenteil noch er
drigt wurden, ſo beweiſt ihr jetzt durch eure Zahlen ſelbſt e
Zunahme der Arbeitslöhne von über 1 Million Marxk, ſo

geben. An dieſe zuſammen wurden 27 891 260 Mk. (26 129 941).
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wir dro Differenz erklären. Mir wollen büonen, die
haben keine Erhöhung ihres Lohnes zu verzeichnen. Der hatdas Geld bekommen Sehr einſach: die Beamten De

es durch ihren Zuſammenſchluß verſtanden, durch gemeinſames
Vorgehen eine Aufbeſſerung ihrer Gehälter zu erzielen. (Wir
haben ſeinerzeit darüber berichtet. D. Red.) Den Reſt bekamen
ebenfalls die Beamten in Form einer Weihnachtsgratifikation.
Bei der Anzahl der Beamten und der Verſchiedenartigkeit der
Höhe der Antreiberprämie können wir die Summe, die zu
dieſem Zwecke verwandt wurde, nicht genau angeben. Nur ſoviel
wollen wir ſagen: wenn die Steiger oder die Beamten in
gleichem Range den Betrag von 120 bis 150 Mk. erhalten haben,
wie man uns verſichert, ſo hat man hierfür eine gewaltige
Summe ausgegeben. Je höher der Rang, deſto höher die
Prämie. Und ſo erklärt ſich die Zunahme des Lohnkontos bei
der Mansfelder Gewerkſchaft.

An die Mansfelder Arbeiterſchaft aber können wir nur das
Erfuchen richten, ſich die Zahlen des Berichtes genau zu merken,
denn der Reingewinn, den „ihr Brotherr“ erzielte, iſt der Teil,
den die „humanen“ Unternehmer ihnen vorenthalten. Es iſt
alſo das Geld der Arbeiter, das man zu Abſchreibungen, zur
Ausbeute uſw. verwandte. Und damit es niemand vergißt,
wollen wir es nochmals wiederholen: die Kuxinhaber der Mans
felder Gewerkſchaft erhalten eine Ausbeute von 45 Mk., oder
alle Kuxinhaber zuſammen 3 110 400 Mark. Mansfelder Berg-
mann, was erhälſt du?

Nebra. Schutz den Schutzleuten!
hatt die gegen Bezahlung der Miete im Armenhaus wohnende
Familie Wege den Beſuch eines Sohnes der Frau aus erſter
Ehe erhalten, der ſich nur ſolange bei ihnen aufhalten wollte,
bis er Arbeit gefunden hätte. Am 6. Oktober erſchien der
Polizeiſergeant Meyer, der, trotzdem die Frau ihm den Eingang
wehren wollte, ſich hereindrängte und die Wohnung durchſuchte.
Am Abend erſchien er mit dem Nachtwächter Hecht, dem Haus
manne des Armenhauſes, wieder, um den Beſuch, der im
Armenhauſe nicht geduldet werde, zu entfernen, was ihm ſei-
tens des Ehemannes mit den Worten verboten wurde, daß die
Polizei von abends 8 bis morgens 6 Uhr in ſeiner Wohnung
nichts zu ſuchen habe. Darauf beſchuldigte die Frau ihn unterBeleidigungen unſittlicher Angriffe, die nun auch der Ehemann

ſich zu eigen machte. Das Schöffengericht verurteilte deshalb
den Arbeiter Otto Wege zu zwei Wochen, ſeine Ehefrau zu
einem Monat Gefängnis. Hiergegen legten ſowohl die Ange-
klagten wie auch der Amtsanwalt Berufung ein und die Straf-
kammer in Naumburg erhöhte die Strafe, weil die Polizei
beamten gut werden müßten, auf zwei Monate für jeden
der Angeklagten.

Lützen. Achtung, Parteigenoſſen! Die Landtags
wahlen ſtehen bevor. Der patriotiſche Verein für den Kreis
Merſeburg ſetzt bereits mit Verſammlungen ein. Da uns in
den Landbezirken nur vereinzelt Lokale zur Verfügung ſtehen,
müſſen wir die Wahlagitation in der Hauptſache durch Flug
ſchriften betreiben, mit deren Verteilung am morgigen Sonn-
tag früh begonnen werden ſoll. Es gilt, die Bevölkerung über
das Dreiklaſſenwahlunrecht und die dadurch bedingte Mißwirt-
ſchaft in Preußen aufzuklären. Da muß es ſich jeder Genoſſe
zur Pflicht machen, mitzuwirken. Die Ausgabe des Agitations-
materials erfolgt in Lützen im Bürgergarten und auf dem
Lande bei den Unterkaſſierern früh um 7 Uhr.

Landsberg. Zum Lokalkampf. Seit etwa einem halben
Jahre ſtehen wir mit den hieſigen Wirten im Kampfe um die
Gleichberechtigung in der Benutzung der Lokale. Bis auf den
Ratskeller, deſſen jetziger Wirt, Häusgen, gegen uns Gleich-
berechtigung übt, verhalten ſich die Wirte ablehnend. Leider
haben organiſierte Genoſſen ſich ſchon zum Boykottbrecher er
niedrigt. Sonntag, den 6., und Montag, den 7. April, findet
hier Jahrmarkt ſtatt. Alle uns Naheſtehenden wollen beachten,
daß alle Lokale, außer dem Ratskeller, geſperrt ſind.

Selitzſch. Parteigenoſſen, zur Stellel! Rächſten
Sonnabend findet im Lindenhof eine öffentliche Verſammlung
ſtatt, in welcher unſer Reichstagsabgeordneter Genoſſe Raute
über die neue Militärvorlage referieren wird. Wir ſehen uns
veranlaßt, die Delitzſcher Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen
einmal ganz energiſch an ihre Pflicht zu ermahnen, derartige
Verſammlungen zahlreicher zu beſuchen, als wie es bisher üblich
war. Mit dieſer unerhörten Gleichgültigkeit, mit welcher die
hieſige Arbeiterſchaft zurzeit wieder einmal allen wichtigen
Tagesfragen gegenüberſteht, muß endlich aufgeräumt werden.
Sehr viele glauben, damit daß ſie bei der Reichstagswahl für
unſern Kandidaten geſtimmt, ihre Schuldigkeit getan zu haben,
alles andere mag laufen wie es läuft. Höchſtens wenn mal eine
Ausſperrung in Sicht iſt, kommt wieder etwas Leben hinein.
Von den nern wird auf allen Gebieten gegen uns ge-
arbeitet: Schule, s Behörden und andere Korpo-
rationen ſetzen alles in Bewegung, um die d an ihren

ehrverein zu ketten. Da ſchaut man keine Arbeit und keine
Mittel, um dies zu erreichen. Krieger-, Luxus, Handlungs-
getee Eeſang- und andere Vereine veranſtalten Hundert-
jahres, Jahn- und Bismarckfeiern, um die gegneriſchen Saal-
wirte im Geſchäft zu unterſtützen, das durch unſeren Lokalkampf
etwas nachgelaſſen hat. Alles ſetzt man auf ſeiten des Bürger-
tums daran, um die Scharte der Niederlage bei der letzten
Reichstagswahl in Zukunft wieder auszuwetzen. Den Zweck all
dieſer Veranſtaltungen, die von unſeren Gegnern betrieben
werden, müßte doch jeder von uns erkennen. Da kann keine
Gleichgültigkeit am Platze ſein! Wenn alle öffentlichen Ver-
ſammlungen nur von der Hälfte des politiſch und gewerkſchaft
lich Organiſierten beſucht wären, dann würde dies einen ganz
anderen Eindruck machen. Man könnte dann ſehen, daß der
Wille zur Tat vorhanden iſt. Mit dieſer Lauheit wie bisher
kann es nicht weitergehen wir hoffen, daß es beſſer wird. Des
halb fehle niemand in der Verſammlung und beteilige ſich ein
jeder an den notwendigen Parteiarbeiten. Nächſten Sonntag
ſoll eine Flugblattverbreitung ſtattfinden. Die Bezirksführer
werden erbet die Blätter beim Vorſitzenden in Empfang zu
nehmen. Jeder Parteigenoſſe iſt verpflichtet, bei der Verbrei
tung mit zu helfen.

Angſt und bange kann einem werden, wenn man den
Bericht über eine im Lokal Stadt Leipzig, das bekanntlich der
Arbeiterſchaft noch immer verweigert wird, abgehaltene poli
tiſche Verſammlung des Alldeutſchen Verbandes lieſt. Ein
vollſtändiger Kriegsplan war es, den der Admiral z. D.
Breuſing- Berlin bei einem eventuellen Zuſammenſtoß
zwiſchen Frankreich oder England mit Deutſchland den Zu
hörern aufrollte. Das dabei vor den beiden großen Rivalengehörig grußlich gemacht worden iſt, verſteht a am Rande.
So erzählte er den Rüſtungspatrioten, daß Frankreich die drei
jährige Dienſtzeit nur deshalb einführe, um einen Revanche-
krieg gegen Deutſchland führen zu können, und England nur
darauf warte, einen günſtigen Augenblick zu erfaſſen, um über
uns herzufallen. Obwohl er zugeben muß, daß bei dem fort
geſetzten Aufrüſten eine Verſchiebung des Stärkeverhältniſſes
nicht zu erwarten iſt, hofft er doch, daß die deutſche Armee,
da ſie eine „monarchiſche Spitze“ habe, ſiegreich aus dem
Kampfe hervorgehen wird. Auch zur See war der tapfere
Herr ſeinem weit überlegenen Gegner England gegenüber ſieg-
reich. England ſoll erſt durch Torpedo- und Unterſceboot-
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Eilenburg. Landtags wähler! Nur bis morgen,Sonnadend, den 5. ährit e die Wählerliſten aus. Ter
ſäume keiner Einſicht nehmen. Wer dazu keine Zet hat,
hinterlege ſeine Adreſſe dis ſpäteſtens heute, Freitag, abend bei
den Lagerhaltern Wiewald, Heinemann, Jentzſch und

chimanski, in den Brrequs des Holzarbeiter- und Fabrik
arbeiterverbandes, bei den freien Gaſtwirten, bei Hermann
Schmidt, Grabenweg, bei G Raute, Leipziger Straße, und
bei Wilheim Quitzſch, Steinſtraße. Von dieſen Stellen aus
wird dann nachgeſehen werden.

Mansfeld. Unterm Terrorwahlre
Stadtverordnetenergänzungswahl der dritten
an Stelle des zum Ratmann gewählten Rendanten Brandt der
Böttchermeiſter Friedrich Filſch „einſtimmig“ zum Stadtver-
ordneten „gewählt“. Von den 891 Wählern der dritten Ab
teilung haben nur 29 ihr Wahlrecht, ausgeübt. Eine echt
Mansfelder Wahl alſol z

Wittenberg. re Landtagswahl. Eine genaue Durch
ſicht der Urwählerliſten, welche am 15., 16. und 17. Ap
ausliegen, iſt dringend erforderlich. Alle Wähler werden daher
aufgefordert, ſich in den ausliegenden Liſten umgehend einzu
zeichnen. Da die Friſt nur kurz iſt, darf mit dem Einzeichnen
nicht geſäumt werden. Die Liſten liegen aus bei den enoſſen
Otto Geiſt, Töpferſtraße 1, und Wilhelm Freudenberg, Kur
fürſtenſtraße.

Den h bei den letzten Einbrüchen beteiligt zu
ſein, erſcheint der Arbeiter Kißling, der ſich mehrfach bettelnd
hier und in Pieſteritz herumtrieb und bei der Gelegenheit ver
haftet wurde. Das angeſtellte Verhör erbrachte ausreichende
Verdachtsmomente, ſo daß er in Haft behalten und in das
Amtsgerichtsgefängnis gebracht wurde.

Mückenberg. Landtagswähler! Da in nächſter Zeit

t. Bei der

auch in unſerem Orte die Wählerliſten ausliegen, iſt es not
wendig, daß ſich jeder Wähler davon überzeugt, ob er auch in
der Wählerliſte verzeichnet iſt. Jn Roloffs Lokal liegt eine
Liſte aus, in die ſich jeder Wähler einſchreiben kann, der ver-
hindert iſt, ſelbſt die Wählerliſte J Nach dieſer Liſte
wird dann von einem Genoſſen die Wählerliſte auf ihre Rich
tigkeit geprüft. Jeder, der ſich in die Liſte einzeichnet, muß
ſeine Perſonalien genau angeben. Da die Wählerliſten nur
drei Tage ausliegen (wann iſt noch nicht bekannt) ſo iſt es
dringend nötig, daß jeder ſo ſchnell wie möglich Gebrauch von
dieſer Einrichtung macht.

Pröſen. Wahlverein Sonntag findet eine Flugblatt-
verbreitung ſtatt. Recht viel Genoſſen ſollen ſich daran be
teiligen, damit die Arbeit ſchnell erledigt wird. Das Material
wird Sonntag früh 9 Uhr in der Wohnung des Diſtriktsleiters
ausgegeben. Sonntag nachmittag 3 Uhr findet in der Kaiſer-
krone unſere Mitgliederverſammlung ſtatt.

Mühlberg. Frauen als Straßenarbeiter. Der
Kapitalismus nimmt immer häßlichere Formen an. Man iſt
hier in den ländlichen Gefilden ſchon gewöhnt, daß die Frauen
arbeit etwas Selbſtverſtändliches iſt, daß aber Frauen zum
Straßenbau verwendet werden, hat man hier noch nicht erlebt.
So ſind an den Straßenbau von der großen Elbfähre bis
Slaritz ſieben Frauen beſchäftigt, die fleißig, gleich den Män-
nern, mit Schippe und Hacke am Straßenbau arbeiten. So will
es der Kapitalismus, Ausnutzung der Frauenarbeit, Zertrüm-
merung des Familienlebens der Arbeiter, keinen Fortſchritt
der mangelho ten. ſozialen Geſetzgebung. Arbeiter, erkennt
dieſe Tatſachen und organiſiert euch!

StadtTheater.
Theodor Körner. Muſikaliſches Schauſpiel in 8 Aufzügen

von Alfred Kaiſer. Allenthalben wird mit mehr oder
weniger künſtlicher Begeiſterung das Gedächtnis der Be
freiungskriege gefeiert. Auf allen Gebieten der Literatur und
der Kunſt iſt eine n Regſamkeit zu konſtatieren und
neben dem wenigen Wertvollen, was dabei herauskommt,
nimmt die Produktion des Hurrakitſches einen breiten Raum
ein. Für eine Oper, deren hiſtoriſchen Hintergrund jene Zeit
bildet, ſind daher die Ausſichten günſtig. A. Kaiſer, der Kom
poniſt von Stella maris, hat die Perſon Körners in den Mittel
punkt geſtellt. Man kann nicht gerade ſagen, daß a Oper
abſolut wertlos wäre, aber ein Meiſterwerk iſt ſie einesfalls.
Unſere großen Meiſter haben beim ffen nicht an den Ge-
ſchmack des Publikums gedacht darum blieben ſie meiſt zunächſt
unverſtanden, und erſt die folgende Generation erkannte die in
ihren Werken enthaltenen unverlierbaren Werte. Die andere
Art von ſchaffenden Künſtlern ſind die, die immer ihr Publi-
kum im Auge haben und nur an den augenblicklichen Erfolg
denken. Beſitzen ſie das genügende Maß von Geſchicklichkeit,
ſo werden ihre Erwartungen erfüllt, aber die Nachwelt flicht
ihnen keine Kränze. Alfred Kaiſer gehört zu dieſer Art. Er iſt
unbeſtreitbar ein erfahrener Bühnenroutinier. Er weiß ganz
genau, was wirkt. Es ſteckt ein kleiner Meyerbeer in ihm, nur
daß Meyerbeer rein als Muſſiker genommen, doch noch ſtärker
war. Kaiſer bringt als Komponiſt nichts Eigenes, ſondern
lehnt ſich überall an bewährte Vorbilder an. So iſt ſeine Muſik
ein buntes n von allerhand Bekanntem, ein
bißchen Wagner Meiſterſinger, Lohengrin), ein bißchen
Mascagni, etwas Operette, e modernimpreſſioniſtiſche
Anklänge. Jn ziemlich äußerlicher Weiſe verwendet er die
Leitmotiptechnik. Und die Motive ſelbſt ſind nicht ſonderlich
originell, nicht einmal immer treffend. Eine Jronie des Zu
falls iſt es, wenn Körner die Worte „Die Kunſt iſt das Höchſte“
auf eine echte und rechte Schmalzmelodie ſingt, die faſt wörtlich
an einen bekannten Walzer anklingt. Auch Körners Motiv
„Für die Freiheit“, das ſich wie eine ewige Krankheit durch die
Oper zieht, iſt nicht eben re Den Text hat der Kom
poniſt ſelbſt verfaßt. Das hätte er nicht tun ſollen. Der Ent
wurf der Handlung, die Geſamtanlage verrät eine geſchickte
Hand. wie geſagt, einen Kenner deſſen, was bühnenwirkſam
iſt. Sehr ſympathiſch erſcheint der Titelheld, glücklich iſt die
Gegenüberſtellung de zwei gegenſätzlichen Frauencharaktere,
der etwas oberflächlichen Toni und der das ewig Weibliche ver
körpernden Chriſtine, wirkungsvoll ſind die Maſſenſzenen dem
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ſah er Körner, a er ſich nicht gerade im Profil zeigte,
einigermaßen ähn Jrmgard Kühn ſtattete die Toni mit
viel Reiz aus. Die beſte Leiſtung des Abends war wohl die

riſtine, in welcher Marg. Bruger-Drevs ſich als
Sängerin von ihrer beſten Seite zeigte. re Darſtellungwirkte wie ein er e iterleben. äthe leinlein als

riit das Mittelmaß nicht. Roſie Sebald als
Karoline ſpielte gut, geſungen hat ſie ſchon beſſer. Eine etwas
unglückliche Figur iſt der Arneth, den Otto Rudolph recht

mpathiſch zu geſtalten wußte. Fran a aarrer neue Proben ſeiner t eit. Die ſalbungsvolle
iene und der fromme Augenaufſchlag waren köſtlich. Ueber-

haupt wird in dieſer Oper ſehr, ſehr viel gebetet, wenn auche ohne Erfolg. Unter den drei Studenten iſt an erſter
Stelle Frieſen zu nennen, welcher in E. van 37 r ſt einen vor
nehmen Vertreter gefunden hatte. Auch O. Peters als be-
trunkener Heerl und Hammes als Krämer waren charakte-
riſtiſch. Die zahlreichen kleineren Rollen waren meiſt gut be
etzt, ich nenne nur Hedwig Nolte als Lefevre, rut-
offer als Krüger, Gruſelli und Thiele als komiſche
olizeivertreter. Etwas verunglückt war der Vater Jahn von
ans Egner.
Der Beifall nach den Aktſchlüſſen und am Ende war außer

ordentlich ſtark, ſchließlich mußte ſogar noch die kleine Pforte
des eiſernen Vorhangs benutzt werden. Alle Darſteller, der
Spielleiter und der Komponiſt in Perſon erſchienen und nahmen
Blumenſpenden in Empfang. Ein weſentlicher Anteil gebührt
dem Kapellmeiſter Ohneſorg, der mit dem Orcheſter Vortreffliches leiſtete, ſo daß wir einen Weggang nur aufrichtig
bedauern können. Auch ihm wurde der verdiente ſichtbare Lohn
i in Geſtalt eines Lorbeerkranzes, den ihm Fährbach mit
ühnem Schwung über die Schulter warf. W.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Der Ehemann als Zuhälter. Ein ehrloſes Treiben hatte der
47jährige r r Hermann Spengler von hieran den Tag gelegt. Seit dem Jahre 1908 hielt der Mann ſeine
Frau zum Verkehr mit anderen Männern an. Er beutete ſie
a dieſe Weiſe aus und lebte ſo als Müßiggänger auf ihre
Koſten. Auch iſt er wegen Roheits- und Eigentumsvergehens
ſee ſehr häufig vorbeſtraft. Spengler wurde nach unter Aus

uß der Oeffentlichkeit ſtattgehabter Verhandlung wegen Zu
älterei zu vier Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehrver-

luſt verurteilt. Nach verbüßter Strafe ſoll er dem Arbeits
hauſe überwieſen werden; auch wurde ſeine Stellung unter
Polizeiaufſicht für zuläſſig erklärt. Jn der Urteilsbegründung
wurde dem Angeklagten er habe ſich in der gröb
lichſten Weiſe an der eigenen Frau vergangen.

Jm Alkoholrauſch will der hieſige Arbeiter Robert Beck,
mehrfach vorbeſtraft, drei Diebſtähle begangen haben. Er ent
wendete einem Arbeiter ein Portemonnaie mit 9 Mk. S
einem wir ein Fleiſchermeſſer und einem Geſchi rer
einen Sack Hafer. Vor Gericht meinte er, wenn er immer viel

etrunkden habe, dann komme er auf ſolche Diebſtahlsgedanken.
enn das aber ſo ſei, wurde ihm entgegnet, dann ſolle er

o viel trinken. Mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen wurde gegen
hn eine geh von 15 Jahren beantragt. Erkannt

wurde auf eine Gefängnisſtrafe von 126 Jahren nebſt fünf
Jahren Ehrverluſt. J

Eigentumsvergehen. Ein 20jähriger Kontoriſt entwendete
am 27. Dezember v. J. in einem hieſigen Geſchäft, in dem er
damals in Stellung war, ein Reißzeug im Werte von 60 Mk.
und verſchleuderte es an einen Althändler für 4 Mk. Da Rück
all vorlag, zog er ſich dadurch eine Gefängnisſtrafe von hier

onalen zu. Ein jähriger Schloſſergeſelle aus Bitterfeld
hatte während ſeiner Tätigkeit bei einem dortigen Meiſter
mehrere Betrügereien begangen und u. a. auch verſucht, einem
ungen Mädchen, mit dem er angebändelt, 90 Mk. I eiqhwin
eln. Er wurde zu einem Jahre Gefängnis verurteilt

Allerlei.
Ein mißglückter Aprilſcherz.

Einen r der ſeinen Urhebern um ein Haar ſehr
teuer zu ſtehen gekommen wäre, leiſtete ſich ein an
Provinzblatt. Die in Reims erſcheinende Zeitu ourier
de la mpagne brachte am auf der en Seite
des Blattes in Rieſenlettern die Nachricht, daß ein Zeppelin-
luftſchiff, nachdem es längere Zeit über Toul und Verdun
gekreuzt hatte, in der Nähe von Reims zur Landung gezwungen
worden ſei. Dieſe Meldung rief unter der Bevölkerung von
Reims und Umgegend eine Aufregung
Tauſende eilten zu Fuß, Wagen und Auto nach
der näher n telle, um das deutſche Luftſchiff zu beſichtigen. Pariſer Blätter, die von der Me ar

andten
edene

Courier de la Champagne in Kenntnis geſetzt waren, en
Spezial berichterſtatter na eims, auch verſr entſandten ihre rer ur Au
des ſenſationellen Ereigniſſes nach der Unfallſtelle. Als es ſich
aber herausſtellte, daß es ſich um einen Aprilſcherz h r
bemächtigte ſich der enttäuſchten Zuſchauer eine rieſige t und
a ſtrömten in hellen Haufen nach der Stadt vor die Redaktion
er Zeitung, um das Gebäude der da u ſtürmen und dieRedakteurezulynchen. Nur mit ive gelang es einem

ſtarken z von Polizei und Gendarmerie, die Redakteure
vor der Wul der Menge in Sicherheit zu bringen.

Selbſtmord mit dem Maſchinengewehr
Auf eine ungewöhnliche Art hat in Graz in der S 7

kaſerne der Gefreite Kupenik von der Maſchinengewehr
teilung des Landwehr-Jnfanterie- Regiments Nr. 8 ſeinem
Leben ein Ende bereitet. Als das Regiment heute früh aus
rücken ſollte, ſtellte ſich der Gefreite im Magazin der
Maſchinengewehr- Abteilung vor ein Maſchinengewehr, ſteckte
in das Maſchinengewehr ſeinen ganzen Gürtel voll
hinein, befeſtigte an der Schußvorrichtung eine Zündſchnur
und gab auf dieſe Weiſe mehrere Schüſſe auf ſich ab. ige
Kugeln durchbohrten das Herz. Kupenik wurde furchtbar gu
gerichtet und war auf der Stelle tot.

We haertege Kurt n ſat 12 G

Spezial- Putzgeschaft von

Marktplatz 22 (im „Koldonen Ring“).
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der Beteiligung der öre wie im Spiel des eingelnen feine
hewahris Hand erkennen. e
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das arheitende

in „Knoils Hütte“.
Diemitz Sonnabend, den 5. April 1913, abends S Uhr,im „Weißen Röß'l“.
Soo ben SorFeggaſthaus des Herrn Richter.Lettim:- Senneas den G. April 1913, nachmitt. 3 Uhr,

im „Gaſthaus zur Erholung“.
Mucrena: Sonntag, den 6. April 1913, nachm. 3 Uhr

im Gaſthaus zum „Fährhof“.
Teichas Sonntag, den 6. April 1913, abends 6 Uhr indem Lokal von Ronniger.

im „Bürgergarten“.
Tages-Ordnung:Die Rüctunegglusten und das Volk.

Referenten ſind die Genoſſen:

Kunert, Hildebrandt, Kasparek, Koenen, Bock, Mendork.
Niemand fehle! Jedermann agitiere für den Beſuch der Verſamm Berufsgenoſſen, Filiale Halle (6gale).

kungen. Jeder hat die Pflicht, zu helfen, den unerhörten Raubzug auf die Sonntag, d. 6. April, nachm. 2 Uhr im „Volkspart“:

Taſchen des arbeitenden Volkes abzuwehren.
Der Vorrtand des Sozlaldemokraflsehen Vereln für Holle und den Saclkrels.

r re 4 r v G4 e e ler S e An nr r m r er c 4 t n evxffentl. Verſannlungen

egen die neue Heeres Vorlage

Dölau: Sonnabend, den 5. April 1913, abends S Uhr,

den 6G. April 1913, nachmittags 2 Uhr,

Könnern: Sonntag, den 6. April 1913, abends S Uhr e e e

T
in den größten Schlagern der allerneueſten Frühe ee ſind eingetroffen und zu folgenden

Billigen Preisen
zum Verkauf geſtellt.

Serie I Serie II Serie IIIHerren Herren Herren
bar, ein u. mung Jatettanug n

ne
m Stück nur Stück nur ck nur

[10 [13
S

Fackettanzug Jackettanzug gackettanzug
zweireihig in inblauen, grauen, Erſatz für Maßblauem Cheviot braunen, grünen den neueſten

m. Seidenſpiegel, r Mode-Schlitz u. GlockenGlockenform und en, auch mit
faſſon, Seidenſpiegel, re er

Stück nur Stück nur rr Mark 1950 Mark 22 La

Auslagen We Schaufenſter zu überzeugen.

129 Trotz der billigen Preiſe 5 Rabatt.

Ernst Renner.
nur 14 Marktplatz 14.Velhad der oteilſepe

fernt Mitgllederverfummlunn
Tagesordnung:

e. G. m. b. H.

Konin Vetenn ſt Mnnendaf in ſehen n

Sonntag, den 6. April, abends 8 Ahr,
im Saale des „Gaſthofs zum Dreierhaus“ zu Oſendorf:

Verſammlung
Tagesordnung

Referent Verbandsſekretär G. Mikowsky, Bernburg.

zu wollen.
*82 m Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte! M

für die Frauen der Mitglieder unſerer Genoſſenſchaft.
Re Kowſungenoſſenſchuften hre Giiütungen n hre Aufgaben

Wir bitten Plhe Frauen unſerer Mitglieder, dieſe Verſammlung beſuchener Vorſtand. J. A.: Richard Poeſche

1. Aufnahme neuer Mitglieder.
2. Bericht vom Verbandstage.3. Bericht von der Begirkokoniferenz. 137
4. Gewerbkſchaftliches.

Jn Anbetracht der wichtigen T agesordnung iſt es Pflicht allerKollegen und Berufsgenoſſen, in dieſer Verſammlung recht Whtrelg

zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Fräulein
es bviitzt

deim hellen Sonnenſcheinenur,
wenn Sie lhre hübſchen Füß-
chen mit Schuhen umgeben, die
nur mit Pilo geputzt ſind. So
halten es alle anderen und

man siehts ihnen an.
Sie können Pilo in schwarz,
braun, geib und weiß haben.

Achtung! GlIesi en. geren Rings 4 e Piio ist Aberalt en haben en
Morgen, Sonnabend den 5. April, abends O Uhr u i wehen eben Walhalla

im Gaſthofe zu Ennewitz s
Kactenreggle (en)Crosre öffentliche Protest Verscmmlung. e e

Eichenplatte, Geldſchränke,
Ladenvorbau m. Schaufenſter

Tages-Ordnung:;:
Die neue Reeres: „Fortage, neue Lasten für das Volk.Redaktenr enbſe Paul T z T

v Wiedemar,. Zwwochau, Kolsa u. Vmngegend, er
ſcheint r en e Verſamm in und erhebt Proteſt gegen die neue HeeresVorlage, für wei

Steuern a frin en mu *81Volk wieder ungeheuere ufbring ß. ver m ugr,
eder agitiere für einen Massenbesneh

Querfurit-Thaldorf.
Verband der Dachdeoker,
Sonntag 6. April 1913, abehde 8 v„Bannkofs Hotel“: 6 c e

àUnterhaltung ädent

Gäſte ſind herzlich wilkommen.

geſtell Einrichtung verkauft Zum Braten ohne Knochen à Pfund 55 Pf.

Friedrich Pelleke, Gehacktes rin 80O re

doh cchſchtere
Artur Helland, Jena 43.

prima Zobticlech Rosstleisen ab an Ut
Leber-

Sangerhausen.
Von Donnerstag

Mastrindfleisch, e 79 r

Geiststr. 25.
Schweinefleiseh, Kaſbfioiseh

sowie alle Sorten frische Wurst empfiehlt

Fritz dienemann, Regelsgasse 1416.
Telephon 3171.

er le e er



Arten Eſer 65 n henöbünahend

grati
Aneiehts Porter ter

npfehlt Die Volks Buohhandlung.

Gummj-ſisehdecken
in reigenden Mustern.

10 P. anGummj-Wandsehoner

Gummi Kgante, p. Meter von

Gummj-Küchenspitze
Pf. an

von per Mtr.

Gummj-Wirtschaftsschürzen

II
Boito 90 cm

p. Meter pro

00
Mark an

on per Stäck

in grosser Musterauswahbl

Breite 67 cm

p. Meter P.
II

indem Teppiche

Aünoteum- Vorlagen

15

bedruckt, 200 cm breit.
per qm Von Mark an

II

durehgemustert 20
200 em breit, unverwüstlich. an
fehlerfrei von p. qm

Reste, Läufer und Stückware billigst.

Markttaochen 20;
von an per Stok.

7 al VII von an per Stek.
Reste in allen Farben und Mustern
stets in grosser Menge vorrätig.

Hugo Nehab
Jachf.,

jetztGrosse net
(früher „Neues Theater“.)

Auf Firma und Hausnummer
bitte genau zu achten.

Trotz der billigen Preise

e noch s Prozent Rabatt.
Mitglied des Rabatt Spar-Vereins. 157

erhalten Sie T
nachdem Sie ſich ohne Zweifel

von der hervorragenden

T nnübertroffenen
Qualität meiner Marke „Tafel
göttin“ überzeugt, damit Sie auch

die Qualität meiner
Halberſtädter Würſtchen prüfen

können, bei Einkauf von

Tischläufer 60
Mö bel!

Sofas

v

30 7von per Stück

II

Sei telephonſſchen

Anfragen uſw.
welche die Jnſeratenz Annahme
oder die Expedition, Druckerei
des Volkéslattes ſowie die
Volkébuchhandlung betreffen,
iſt unr die Fernſprechunmmer

h 1047
zu benutzen.

Wer dagegen mit der Redaktion
des Volksblattes ſprechen wil,
benutze nur die Fernſprech
nummer

e 338.
Rossfleisch.
Mese Woche wfeder fl.

IIIIIIIIEA. Thurm,Reilstrasse 10. u 3

Matratzen
in reeller Ausfükrunyg,

liefert zu billigseten Preisen

C. Kchulhle
34 Möbelfabrik,
Gr. Märkerstr. 26, a. Ratskeller

oh- Tod
beſeitigt ſicher jede 128

lohplage.
Flaſche 50 Pfg. u. 1. Mk.

Drogerie Max Rääler,
nur Ranniſcheſtraße 2.

Koptläuse
wit Brut vertagt am ſchnellſten

USIN. Preis 50 Pf. ne
Sie nur echt Lauſin. *76

Jn Halle: O. Kramer Drog.,gegenüber der Glauchaer Kirche.

Lein Institut
Gehrock-, Frack, Smokingi i und in iHerm. leiS Llrien 3501. 133

Eine Fr
Brauchen S zur F hiahrs
beſtellung einen Spaten oder

soustiges Gartengerüät 7
Sie kaufen dies ſehr preiswert

g9 neben dem
Walhalla.

Frauen!törung u. n W
keit wenden ſich vertrauensvoll an

rau P. Brune, Hberhauſen S
hld.) Friedenſtr. 14.De Auskunft koſtenlos. h

Alie

zu beziehen du die

e

1 Pfund
meines weltberühmten

WolkereiTafelbutter Erſatzes
(Margarine) 149 m zu

95 ff. 1 Titer

Z2cczc--zZJ
AKndusel

S Filialen.
e e 15, Zr te
5 Prozent Rabatt.

Enalis alt l
Grosse Vnichoirasse

Leipzigerstrasse 61. J
58.

ehmen

ſapeten dlrent aus einer Tapeten Fahrt.

enorm billige, alleräusserst gestellte Preise, in grosser, moderner Auswahl

BF 2u Fabrik-Detail-Preisen
zu S, 9, 10, 1I, 12, 13, 14, 15 4 per Rolle usw., die sehönsten Sachen

125

Cremers Tupetennuu

S12 Detail -Geschäfte.

durch unser Geschäft
TelephonGr. Ulrichstr. 26. e

Schönebecker e G. m. b. H.

dauerhaſt e e Sagerveſtalid
s Cradedon frei häus. S

Badewannen von 3 k. an,
nen von 5 Mk. an,S r m. Dechel v. 4 Mk. an,
Scoer e ſſer, Stück 60, 75, 90 Pf.Röticherei Sehmershor i,
18 dicht am Markt.

Gegründet 1883.
Ausſchneident 88

Maunurer?
u trebſame Maurer kannauſe auf e Weiſeb meine brieflichen Unter

chtskurſe zum tücht. Polier,
augaufſeher uſw. ausbilden. Für

den Unterricht genügt eine Abend-
ſrepde c Lehrplan koſten-

rescher. Bauführer,Geaiſchmieden Poſt D.-Liſſa.

Arbeitsmar“t
Tühehtige Korsett Vüherin

oder Weissnäüherin
ſucht A. Obers144 Große Steinſtra e 81.
Tüchtige Erdarhelter
F- meise Löbejün,

Braunugeſchäft.

Wohnungs Mein
ſaubere mit Kaffeeweh 380 mar 17, 1 t

Anmengon. Gese eechatsvenegung
Meiner werten Kundſchaft ſowie dem geehrten Publikum

ergebene Mitteilun el daß ich mein bisher
eldstrasse Nr.

betriebenes Geſchäft nach

Bahnhofstrasse Hr. 2
verlegt habe. Jch werde, wie bisher, die mich beehrende Kundſchaft
tet ufriedenheit bedienen.l s vur Zut Hochachtungsvoll
Ernst Adam, Fahrrad u. Eisenhundlung.

Achtung Achtung!Kreis und Orts Vertrauensleute, Erpedienten und

zeitungsausträger!

Beſtellungen für die im Verlag „Vorwüärts“ erſcheinende reich
illuſtrierte

Maizeitung 1913
werden ſchon jetzt erbeten.

Preis 10 Pfg. (Ohne Remiſſtonsrecht).
Die Delteuungen müſſen r umgehend M bei uns ein

geſandt werden.

Volks Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

re 1 F J n 3 a a e e ea

und Garantlert Butter Mund 53Spell 60 S v Pulkerel l n 65
Do auf jedes Pfund volſſtändie R

S gratis
je 1 Paar große Halberſtädter

15 Pfg.
W oder W
Milchlin zu 16 Pfg.
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